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Auf zur Zuſammenkunft der Szezypiornoten! 


Begeiſterte Aufnahme der Anregung. 


Unſer Vorſchlag, anläßlich der zehnjährigen Wiederkehr der Unglücks- 
tage, in denen Cauſende von Deutjchen in dem elenden Gefangenen 
lager Siczupiorno von den Polen interniert wurden, eine Suſammen- 
kunft der interniert geweſenen Deutſchen in Berlin zu veranſtalten, 
hat bei den Schickſalsgenoſſen von damals warme Suſtimmung, ja 
eine geradezu begeiſterte Aufnahme gefunden. Täglich gehen uns 
Hunderte von Zujchriften zu, deren Abſender dem Plane ihre herz- 
liche Suſtimmung geben und ihre Teilnahme ſowie zumeiſt auch die 
ihrer Samilienangehörigen in Ausſicht ſtellen. 

Ein interniert geweſener Landsmann ſchreibt uns, er habe die 
Anregung geradezu mit Tränen in den Augen geleſen; er habe bejon- 
ders ſchwer unter der Internierung gelitten und habe geglaubt, daß 
jene großen Opfer für das Vaterland, die damals die Poſener Deut- 
chen gebracht haben, vergeſſen ſeien; um Jo erfreuter ſei er darüber, 
daß das nicht der Fall iſt, daß vielmehr die Leidensgenoßen von 
damals beſonders geehrt werden Jollen und daß ihnen ein Wiederſehen 
beſchieden ſein wird. 

_. Ein anderer interniert geweſener Herr A. B. in 
Sielenſig, ſchreibt uns: 

„Ich bin gern bereit, der Veranſtaltung beizuwohnen und werde 
mich freuen, recht bald mehr darüber zu hören. Neun bange, lange 
Monate (don Januar bis Oktober 1919) habe ich im Leger geſeſſen, 
und es iſt mir ein Herzensbedürfnis, viele meiner alten Kameraden, 
mit denen man Freud und Leid geteilt hat, wieder zu treffen.“ 

In ähnlichem Sinne äußern ſich auch die vielen anderen, die ſich 
gemeldet haben. 

Mehrfach wird in den Suſchriften gebeten, daß auch diejenigen 
Deutſchen, die nicht in Szezupiorno, ſondern an anderen Stellen inter- 
niert oder in die Gefängniſſe geworfen wurden, und zwar lediglich 
ihres Deutſchtums wegen, ſich an der Kundgebung beteiligen dürfen. 
Daß auch diele die Wiederſehensfeier als Gleichberechtigte mitmachen 
können, ijt ſelbſtoerſtändlich. Szezupiorno bedeutet in dieſem Falle einen 
Sammelbegriff für den unerhörten Terror, den die Polen nach dem 
Umjturz gegenüber den Deutſchen ausübten, vor allem dadurch, daß 
fie in oft ſinnloſer Weile maſſenhaft Verhaftungen vornahmen und 
ließ Verhafteten oft in geradezu ſadiſtiſcher Weiſe quälten und leiden 
ießen. 


Deutſcher, 


Bei dem großen, faſt leidenſchaftlichen Intereſſe, das die Beteilig- 
ten für die Angelegenheit kundgeben, iſt das Zustandekommen der Zu- 
Jammenkunft geſichert. Alles Nähere üßer Ort, Zeit und Verſauf 
wird noch bekanntgegeben. Es iſt geplant, eine große offizielle Feier 
zu veranſtalten und dieſer eine gemütliche Nachfeier folgen zu laſſen. 
Wenn Jich’s einrichten läßt, ſollen -bei letzterer diejenigen, die in 
e einem beſtimmten Block angehörten, zuſammengeſetzt 
werden. E 

Alle diejenigen, die ſich noch, nicht gemeldet haben, an der Kund⸗ 
gebung aber teilnehmen wollen, bitten wir, ſchleunigſt ihre Meldungen 
noch einzureichen. Auch diejenigen, die wegen Krankheit oder aus 
anderen Gründen nicht teilnehmen können, bitten wir, Jich als 
Sjezupiornoten zu melden und mitzuteilen, ob ſie bereit ſind, 
einer loſen Vereinigung der Siczupiornoten beizutreten. 

Dankbar begrüßen würden wir es, wenn möglichſt viele der inter- 
niert geweſenen Deutſchen ihre Erlebnijje im Szezupiorno 
ſchleunigſt aufzeichnen und uns einjenden würden. 
Vielleicht kann das Material teilweiſe im „Oſtland“ veröffentlicht und 
bei der Suſammenkunft ſelbſt in geeigneter Weiſe verwertet werden. 
Außerdem würden wir es unferem oſtmärkiſchen Archiv einverleiben. 
Bilder, Photographien, Seichnungen, kizzen 
u w., die aus jenen Tagen vorhanden ſind, bitten wir uns einzufenden. 
Wenn Material genug zuſammenkommt, ſoll vorbehalten bleiben, dieſe 
Bilder bei der Zuſammenkunft in Form einer Lichtbilderſerie 
vorzuführen. 

Ein durch die Verdrängung arm gewordener Szezupiornote ſchreibt 
uns: „Ich weiß zwar heute noch nicht, wo ich das Geld für die Neife 
hernehmen Joll, aber kommen tue ich beſtimmt; ich werde es Jchon 
schaffen!“ Auch viele andere teilen mit, daß ſie ſich in Szezupiorno 
rheumatiſche und andere Leiden zugezogen haben, unter denen ſie gerade 
gegenwärtig wieder kranken, jo daß ſie eine beſtimmte Zujage für die 
Teilnahme noch nicht machen können. Andere betonen ebenfalls, daß 
Seldjorgen ihnen vorläufig eine Zuſage unmöglich machten. Dafür 
haben wir natürlich Verſtändnis, und niemand wird es denen ver- 
übeln, die aus ſolchen Gründen der Suſammenkunft fernbleiben. Sür 
alle anderen aber muß es als Ehrenſache gelten, die Parole zu befolgen: 


„Auf, zur Wiederſeheusfeier der Siczupiornoten!“ 


Die Pariſer Tributtagung und die Entſchädigungsfrage. 


Daß man ſich über die künftigen Jahresleiſtungen Deutſchlands an J Gegenforderung ſtellen will und daß der Youngplan nicht früher in 


Kriegsentſchädigungen auf der 
haben wir bereits in der letzten Nummer unjeres Blattes mitgeteilt. 


Strittig waren bei ihrem Erjcheinen noch die von der deutſchen Ver- 
Auch über dieſe hat man ſich aber in- | 


tretung gemachten Vorbehalte. 
zwiſchen geeinigt, freilich nicht ohne große Schwierigkeiten. Belgien 
verlangte nämlich die Erftattung von belgischen Staatsgeldern, die 
während der Beſetzung deutjcherjeits ausgegeben worden find, und zwar 
in voller Höhe. Die deutſche Vertretung, geſtützt von der Regierung, 
hat das mit Recht abgelehnt, weil es ſich hier um eine Sache handelt, 
die mit der Kriegsentſchädigung gar nichts zu tun hat. Die belgiſchen 
Vertreter hielten ſich daraufhin von allen weiteren Beſprechungen fern 
und weigerten ſich auch, die Unterfchrift unter das zu entwerfende 
Gutachten zu ſetzen. Dabei wurden ſie von der franzöſiſchen Vertretung 
geſtützt. Sie konnten nur dadurch zum Nachgeben bewogen werden, 
daß die deutſche Vertretung mit formeller Zujtimmung der deutschen 
Regierung die ſchriftliche Erklärung abgab, daß über diefe Forderung 
Belgiens geſondert verhandelt werden foll, daß Deutſchland keine 


Pariſer Cributtagung geeinigt hat, 


Kraft treten ſoll, bis dieſe Frage geregelt if. Nachdem ſich Belgien 
damit einverſtanden erklärt hatte, war endlich am 4. Juni das letzte 
Hindernis überwunden und es konnte nun an die Formulierung des 
Gutachtens gegangen werden, das am 7. Juni unterzeichnet werden ſoll. 

Wegen der Frage der Anrechnung der vom Reihe an 
die Verdrängten und Liquidationsgeſchädigtenge⸗ 
leiſteten und noch zu leiſtenden Entſchädigungen hat 
die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände alles getan was 
möglich iſt, um die Anrechnung der Entſchädigungen auf die Jahres- 
keiſtungen zu erreichen. Sie hat zu dieſem Zweck in Herrn Rechts- 
anwalt Dr. Bitter einen ſtändigen Vertreter während der Ver- 
handlungen in Paris gehabt. Näheres darüber haben wir unjeren 
Landesverbänden und Ortsgruppen in unſeren Rundſchreiben 3 und 4 
mitgeteilt. Wir haben ihnen die wichtigſten Eingaben, die wir in dieſen 
Angelegenheiten gemacht haben, im Wortlaut mitgeteilt, namentlich, 
ſoweit dieſe Eingaben au die Vertretung Deutſchlands in Paris, an 
die Reichsregierung und an den Reichstag gerichtet ſind. Wir haben 
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auch den Wortlaut der Antworten, die der Oftbund und die Arbeits- 
gemeinschaft von den Mitgliedern der deutſchen Vertretung in Paris 
erhalten haben, mitgeteilt. Nicht mitgeteilt haben wir jene Schreiben, 
die mit den ausländiſchen Vertretungen gewechſelt wurden, insbeſondere 
mit dem Vorſitzenden der Konferenz, dem Amerikaner Young, weil dieſe 
Schriftſtücke vorläufig noch vertraulich behandelt werden müſſen. Aus 
den Cageszeitungen willen unſere Leſer ja, wie außerordentlich hart 
der nun jeit 4 Monaten währende Kampf um die Kriegsenſchädi⸗ 
gungen um jeden Punkt des Einigungsprogramms geweſen iſt. Wir 
brauchen ihnen alfo nicht darzulegen, wie groß die Schwierigkeiten 
ſind, die Anrechnung unſerer Entſchädigungen zu erreichen. Soviel ift 
zunächſt ſicher, daß die deutſche Bedingung angenommen ift, daß 
weitere Liquidationen deutſchen Eigentums nicht 
mehr vorgenommen werden dürfen, wobei bemerkt ſei, 
daß namentlich Belgien und England bis jetzt noch immer 
liquidiert haben. Polen fällt zwar nicht unmittelbar unter dieſes 
Abkommen, wir glauben aber, daß, wenn die Altſtaaten auf weitere 
Liquidationen deutſchen Eigentums formell verzichten, Mittel und Wege 
zu finden ſein müffen, daß auch die Neuſtaaten, wie Polen, 
deutſches Eigentum nicht mehr liquidieren dürfen. 

Ob es gelingt, bei den ausländiſchen Vertretungen durchzuſetzen, daß 
im Gutachten eine Stelle aufgenommen wird die fordert, daß die Ent— 
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Schädigungen des Neiches an feine Grenz- und Auslandsdeutſchen an- 
gerechnet werden dürfen, muß abgewartet werden, da zurzeit noch 
immer der Kampf um die Formulierung des Gutachtens anhält. 

Auch wenn dieje unfere Forderung wider Erwarten in das Gut- 
achten nicht aufgenommen werden ſollte, werden wir den Kampf um 
die Anrechnung nicht aufgeben. Das letzte Wort in diefer Frage haben 
ja doch die Regierungen. Wir hoffen aber, daß die in den Eingaben 
des Deutſchen Oftbundes und der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigten⸗ 
verbände enthaltenen Gründe bei der Pariſer Cagung durchſchlagend 
gewirkt haben und daß dadurch die Frage einer befjeren gerechteren 
Entſchädigung von ſelbſt wieder aufgerollt wird. . 

Es darf als ſicher angenommen werden, daß die Regierungen den in 
dem Gutachten feſtgelegten Plänen für die Weiterzahlung der Kriegs- 
entſchädigungen beitreten. Da danach künftig im Jahre durch⸗ 
[chnittlich 500 Millionen Mark weniger zu zahlen 
Jind, als wir zurzeit nach dem Dawesplan zahlen müſſen, Jo geben 
wir erneut der beſtimmten Erwartung Ausdruck, daß auf Grund 
dieſer finanziellen Erleichterungen für das Reich 
nunmehr endlich eine wirkſame Oſthilfe auf Grund 
eines umfaſſenden Oſtprogramms durchgeführt 
wird. Wir begrüßen mit Genugtuung den Vorſchlag des Reichstags- 
abgeordneten Fiſcher, über den wir auf Siete 294 näheres mitteilen. 


Die engliſche Arbeiterpartei und die deutſche Gſtgrenze. 


Bei einer Unterredung des Generaljekretärs des Außenausfchuffes 
der engliſchen Arbeiterpartei, Hillie s, mit dem Vertreter des „Echo 
de Paris“ kam auch die Stellungnahme der Arbeiterpartei zur Stage der 
deutſch-polniſchen Grenze zur Sprache. Wichtig ijt bei dieſem Geſpräch 
vor allem die ſcharfe Ablehnung einer englischen Garantie für die polnifche 
Weſtgrenze, die wohl als eine Bereitſchaft der Arbeiterpartei auf- 
gefaßt werden kann, gegebenenfalls den deutſchen Bemühungen um 
eine Abänderung der Verjailler Grenze gegenüber Polen keine weſent⸗ 
lichen Hinderniſſe in den Weg zu legen. Man wird ſich aber doch 
davor hüten müffen, aus einer ſolchen Außerung die Abſicht einer 
tätigen Unterſtützung der deutſchen Beſtrebungen herzuleiten. Wenn 
die Arbeiterpartei wirklich zu einer wohlwollenden Haltung gegenüber 
Deutſchland in dieſer Art bereit ſein würde, ſo würde das einen 
bedeutjamen Kurswechſel in der engliſchen Polenpolitik bedeuten, die 
während der letzten Jahre in dem Streben nach einer Umklammerung 
Rußlands und nach einer Annäherung an Frankreich mehr oder 
weniger offen zu einer Anerkennung des jetzigen Hrenzzuſtandes und 
zu einer wirtschaftlichen §eſtigung des polniſchen Staatsweſens bereit 
gewesen iſt. Man darf auch nicht überſehen, daß die Außenpolitik 
Englands in der deutſch-polniſchen Frage ebenſo entſcheidend wie in 
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der Frage der Rheinlandräumung oder des Bündnisverhältniffes mit 
Frankreich von dem Grade der innerpolitifchen Sejtigkeit und 
Handlungsfreiheit der ans Ruder kommenden Arbeiterpartei ab» 
hängig iſt. Denn da die Wahlen keine abſolute Mehrheit für irgend- 
eine der Parteien ergeben haben, bedarf das Kabinett von Sall zu 
Sall des parlamentariſchen Beiſtandes der Liberalen. Was aber 
Llond George, der vielfeitige Walliser, im gegebenen Augenblicke über 
die deutſchen Oſtfragen denken wird, das läßt ſich trotz ſeiner polen⸗ 
feindlichen Stellungnahme zur Zeit der Verſailler Verhandlungen nur 
ſchwer vorausfagen. Die unſichere Pofition einer Minderheits- 
regierung läßt es wenig wahrſcheinlich erſcheinen, daß es ihr gelingen 
wird, die eingefahrenen Gleiſe der Chaimberlainſchen Außenpolitik zu 
verlaſſen. Immerhin kann von deutſcher Seite hinſichtlich der Oft- 
grenzenfrage eine Arbeiterregierung inſofern als Erleichterung begrüßt 
werden, als wenigstens die ſtarke Rückendeckung Polens und die allzu 
bereitwillige Unterſtützung der franzöſiſchen Kontinentalpolitik ſeitens 
der engliſchen Außenpolitik abgeſchwächt wird. — Im übrigen Jei be⸗ 
merkt, daß ſich Macdonald, der Führer der Arbeiterpartei, energiſch 
für Abrüstung und Völkerverſöhnung ausgesprochen hat. 


Ein neuer Staatenblock in Gſteuropa. 


Polen, Ungarn, Italien gegen den Kleinen Verband. 


Nachdem die Tagung des Kleinen Verbandes ohne ſichtlichen Erfolg 
verlaufen war, wurde die Öffentlichkeit durch einen polniſchen Vorſtoß 
gegen dieſe Schöpfung des tſchechiſchen Außenminiſters überraſcht. 
Saleſki hat gelegentlich feines Budapeſter Aufenthaltes das herzliche 
Verhältnis zwiſchen Polen, Ungarn und Stalien betont, in bezug auf 
die Kleine Entente aber erklärt, daß Polen ſich dem Verbande niemals 
anſchließen und auch deſſen neuen Schiedsgerichtsvertrage nicht beitreten 
werde, denn — Jo fügte der „Slluftr. Kurjer Codz.“ hinzu — „Polen hat 
ein lebhaftes Intereſſe daran, daß Ungarn aufhört, ein leidender 
Gefangener zu fein. Ungariſche Politiker hatten ſchon wiederholt die 
freundſchaftlichen Beziehungen ihres Landes zu Stalien hervorgehoben 
und die Möglichkeiten und Vorteile einer ungariſch-polniſchen An- 
näherung erörtert. Graf Bethlen hat nun in Unterredungen, die er Ver⸗ 


tretern der „Depeche Touloufe“ und des „Reſto del Carlino“ gewährt 


hat, der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß Polen vermöge Jeiner guten 
Beziehungen zu Rumänien und Frankreich als Vermittler zwiſchen 
Ungarn und dieſen Staaten auftreten könne. Dabei war Jehr intereſſant, 
daß er in bezug auf Rumänien der Hoffnung Ausdruck gab, über Polen 
zu einer Beſſerung der Beziehungen zu gelangen, dagegen in bezug auf 
die Cichechoſlowakei keine Möglichkeit einer Anderung ſah. 

Gegenüber dieſen Budapeſter Aktionen hat der Generalſekretär im 
rumänischen Außenminiſterium, Gaffenco, eine Erklärung abgegeben, 
die etwas zweideutig klingt. Gaffenco betonte zwar energiſch, daß die 
Kleine Entente ſich jeder Anderung der jetzigen Grenzen Ungarns wider- 
letze, daß aber die wirtſchaftliche Annäherung im Südoſten auch auf eine 
Einbeziehung des Donauberkens hinziele. Wenn andere Länder als die 
Staaten des Kleinen Verbandes in Budapest leichter Gehör fänden, 
dann läge das nicht in den Linien der rumänischen Politik. Die enge 
und warme Freundſchaft mit Polen beruhe gerade auf der Ver⸗ 
teidigung der beſtehenden Grenzen. Dieſe Worte waren an die Adreſſe 
Salejkis gerichtet, der dem Budapeſter Rorrefpondenten des „Corriere 
della Sera“ erklärt hatte, daß er für eine Wiederannäherung zwischen 
Ungarn und Rumänien wirken wolle, da er dies im öntereſſe der Löſung 
der mitteleuropäiſchen Probleme für notwendig erachte. Ein grund 
ſätzlicher Widerſtand Rumäniens ſcheint jedenfalls in der Stärke des 
Vorſahres nicht mehr zu beſtehen. 

Anders klangen aber die Stimmen aus Prag. Die „Prager Preſſe“ 
warnte die Polen ernjtlich vor den reviſioniſtiſchen Ungarn: „Ungarn 
weiß nur zu wohl, daß es nur ein einziges Nevifionsproblem gibt und 
daß alles, was gegen den Status quo in Mitteleuropa abzielt, in gefähr⸗ 
licher Weiſe die Nuhe und den Frieden in ganz Europa erschüttern und 


auch den Status quo in anderen Gebieten berühren muß... Nur 
politiſche Phantaſten vermöchten nachzuweisen, daß das Intereſſe Polens 
durch gegenjeitige Beſuche der polniſchen und maguariſchen Außen- 
miniſter geändert werden könnte.“ Nun ijt bekannt, daß Pilfudfki die 
Phantaſie hat, einen Dreibund Polen-Numänien-Ungarn zu ſchaffen, 
der im engen Freundſchaftsverhältnis zu Stalien ſteht und dabei groß⸗ 
zügig genug iſt, Ungarn durch einige Stücke tſchechollowakiſchen Gebietes 
ein wenig zu entſchädigen. Der bevorſtehende Beſuch Grandis, des 
Vertreters des italieniſchen Außenminiſteriums, in Warſchau deutet eben- 
falls darauf bin, daß Jolche Blockpläne ſtändig weiter 5 werden. 
Saleſki hat in Budapeſt die Beziehungen zwiſchen Stalien-Polen als die 
denkbar beſten bezeichnet und verſichert, daß die Erhöhung der beider- 
ſeitigen Heſandtſchaften zum Nange von Botſchaften das freundſchaft⸗ 
liche Verhältnis nur noch vertiefen wird. Selbſt nach der Türkei, die 
— woran Galeſki erinnerte — als einziger Staat Europas niemals 
die Ceilungen Polens anerkannt hat, und nach Bulgarien, mit welchem 
demnächſt ein Schiedsgerichtsvertrag abgeſchloſſen werden ſoll, ſtreckt 
Warſchau ſchon feine bündnisſuchenden Hände aus. 5 

Polen würde im Falle eines Erfolges dieſer Beſtrebungen eine 
weſentliche Verſtärkung feiner Front gegenüber der Sowjetunion er- 
fahren. Die Warſchauer Beziehungen zu Moskau haben im letzten 
Monat eine auffallende Verſchlechterung erfahren. Außer der Ver⸗ 
öffentlichung des franzöſiſch⸗polniſchen Wilitärbündniſſes ift die an⸗ 
ftößige außenpolitiſche Rede Nukows zu verzeichnen, der ausdrücklich 
feſtſtellte, daß ſich das Verhältnis Nußlands zu Polen trotz der Unter- 
zeichnung des Litwinow- Protokolls nicht gebeffert habe. Die polniſche 
Regierung habe ihren Kampf und ihre Hetze gegen die Sowjetunion nicht 
aufgegeben. Polen wolle im Gegenſatz zu Rußland nicht im Frieden leben. 
n dieſer Haltung, die dam führte, daß der polniſche Gejandte Patel 
die Diplomatenloge verließ, wurde Rukow bejonders von den Ukrainern 
unterstützt, die Polen Nichtbeachtung des Nigaer Vertrages und plan⸗ 
mäßige Kriegsvorbereitung gegen die Sowjetunion vorwarfen. Die 
polniſchen Pläne der Lostrennung der Ukraine von der Sowjetunion, 
an denen auch Stalien nicht mehr unbeteiligt iſt, wurden erörtert und 
es wurde betont, daß alle Ukrainer zur Verteidigung des Landes zu- 
ſammenſtehen würden. 

Die beſtehenden Spannungen ſind von den Ukrainern kaum über⸗ 
trieben zum Ausdruck gebracht worden. Die ſtändig wachſenden 
Schwierigkeiten innerhalb der Sowjetunion und die Bündnisarbeit 
Polens ſind Entwicklungen, die eines Tages unweigerlich zum Zu- 
ſammenſtoß führen müßſen. 
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Dieſes Bild einer neuen Blockbildung in Ofteuropa wird durch das 
erneute Aufleben der italieniſchen Propaganda für einen Anſchluß Dal- 
matiens ergänzt. Denn durch die italieniſche Ausdehnungsluſt öftlich der 
Adria wird ja gleichfalls ein Mitglied des Kleinen Verbandes in 
ſeinem Gebietsſtande bedroht. Der wirtſchaftlichen und politiſchen 
Eroberung Albaniens durch den Tiranapakt iſt eine verſchärfte An⸗ 
griffspolitik gegen Jugoſlawien gefolgt. Das Ziel des italieniſchen Vor- 
gebens wurde unverhüllt gelegentlich der Mailänder Ausſtellung gezeigt, 
auf der in einem beſonderen dalmatiniſchen Kiosk eine neue Karte Groß- 
italiens mit Dalmatien und Jugoflavien als zukünftigen italieniſchen 
Gebieten zu ſehen war. Und vor kurzem haben ferner in Rom, anläßlich 
des I4jährigen Jubiläums des Eintritts Italiens in den Krieg, große 
Kundgebungen ſtattgefunden, bei denen Plakate mit der Aufforderung 
zur „Befreiung“ Dalmatiens getragen wurden. 

Als im April 1928 Zalefki nach Nom ging, war man noch geneigt, 
dieſen Schritt als ziemlich ausfichtslofen Verſuch oder mehr als Form- 
ſache anzuſehen. Heute aber gewinnt die neue Mächtegruppierung ſchon 
feſte Seſtalt. Man wird ſagen können: Bis jetzt hat Muſſolini im 
Donaubecken über Dr. Beneſch geſiegt; die Bedeutung der Belgrader 
des Kleinen Verbandes tritt hinter derjenigen des Beſuches Salelkis 

L. 


Ungarn zurück. 
* 


Eine gemeinſame Front der Oſtſtaaten gegen ARufland? 

Der „Kurjer Poznanſki“ tadelt Zalejki wegen ſeiner Reife 
nach Budapeſt und meint, auf Verſtimmungen in Frankreich hin⸗ 
deutend, daß der „ungariſche Gulaſch“, den Minifter Jaleſki in 
Budapeſt „gegeſſen“ habe, der polniſchen Republik wohl kaum gut 
bekommen dürfte. — Dagegen lobt der der Pilſudſkigruppe nahe⸗ 
ſtehende Krakauer „Czas“ Zalefki wegen ſeiner Initiative, kritiſiert 
den Klein-Verband und namentlich die Tſchechen, die es einer 
unehrlichen Politik gegen Polen beiichtigt. — Auch der 
Wilnaer „Slowo“ nennt den Klein-Verband ein „künſt⸗ 
liches und unſolides Gebilde“ und erblickt in Saleſkis 
Beſuch in Ungarn den Anfang zu einem Spffem neuer Vündniſſe. 

Die ruſſiſche Preſſe glaubt, daß Zalefkis Reife den Sweck 
haben Jollte, Vereinbarungen gegen Aufland herbeizuführen. Sie 
meint, daß die Reife des lettiſchen Außenminiſters 
Helſingfors, der Hauptſtadt Sinnlands, und der Beſuch des 
lettiſchen Präſidenten in Schweden den gleichen Sweck verfolgten. 
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Es handle ſich darum, eine gemeinſame Front aller Oſtſtaaken gegen 
Rußland auf Betreiben Englands, herbeizuführen. 


Das frauzöſiſch⸗polniſche Militärbündnis. 

Die Moskauer „Nundſchau“ veröffentlicht den Wortlaut des 
franzöſiſch-polniſchen Militärabkommens vom 15. September (wahr- 
ſcheinlich 15. Mai) 1022. Weder das Vorhandenſein noch der wefent- 
liche Inhalt des Vertrages bringen beſondere Überraſchungen. Es 
werden in ihm Maßnahmen rechtlich vorgeſehen, die ſehr wahrſchein⸗ 
lich auch ohne ausdrücklichen Vertrag im Ernſtfalle von den beiden 
Mächten getroffen worden wären. Die Polen verpflichten ſich, im 
Falle eines deutſchen Angriffes auf franzöſiſches Gebiet nach den 
Weiſungen des franzöſiſchen Generalſtabes zu handeln und ihre Mobil- 
machung binnen acht Tagen zu beenden. Die Durchführungsmaß⸗ 
nahmen hierzu find im Einvernehmen mit der franzöſiſchen Militär- 
kommiffion vorzubereiten. Frankreich verpflichtet ſich ſeinerſeits zu 
einer entſprechenden Waffenhilfe und zur Verſtärkung der polniſchen 
Luftflotte durch 200 neue Flugmaſchinen. Die Angriffs- und Ver- 
teidigungspläne ſind von beiden Regierungen einheitlich zu regeln. 
Es finden ſich ferner noch Beſtimmungen über die zahlenmäßige Stärke 
der aufzuſtellenden Truppenmaſſen, über die Verforgung der beider- 
jeitigen Armeen mit Kriegsmaterial, das gemeinſame Oberkommando, 
die Geltungsdauer des Vertrages uſw. Wichtig iſt der Artikel 8, 
in dem es heißt: „Die franzöſiſche Regierung verpflichtet ſich, zur 
Sicherung der Maßnahmen der polnischen Regierung an der deutſchen 
Grenze ihre Kriegsflotte zu verwenden, die innerhalb 14 Tagen, 
gegebenenfalls auch nach längerer Seit, in Danzig, Königsberg und 
auch zu Lande ihre Unterſtützung zu leihen hat.“ Das bedeutet alſo, 
daß Danzig ohne Nückſicht auf die ihm vom Völkerbund garantierte 
Sonderſtellung als Kriegsſchauplatz behandelt wird. 

Daß das Abkommen ſeinem Wortlaute nach nur im Falle eines 
Angriffes auf Frankreich oder Polen in Kraft treten ſoll, verſteht 
ſich von ſelbſt. Dieſe Klauſel ift zu einer ſtehenden Redensart aller 
ähnlichen Verträge geworden. Ebenſo klar iſt aber auch, daß ein 
Jolcher Vorbehalt bei zwei Mächten, die außenpolitiſch Jo ſehr auf- 
einander angewieſen und eingeſpielt ſind, wie es bei Frankreich und 
Polen in ihrem Verhältnis zu Deutſchland der Fall ift, keinerlei 
praktifche Bedeutung beſitzt. Wie in Paris und Warſchau die Schuld- 
frage bei einem kriegerifchen Zuſammenſtoß behandelt wird, das 
ſehen wir ja ſeit Jahren jeden Tag. 


Die polniſche Spionage gegen Deutſchland. 


Schon zur Seit des Beſtehens der interalliierten Kontrollkommiſſion 
gehörten die Mitarbeiter und Agenten des polniſchen Nachrichten- 
dienſtes in den deutſchen Ostgebieten zu den beſten Helfern der Schnüjjel⸗ 
kommijfion. Nach ihrer Auflöfung übernahmen die Polen ſelbſt die 
Leitung der Spionage im Oſten Deutſchlands und wurden ſowohl beim 
Aufbau ihres Spionageapparates als auch bei deſſen Tätigkeit in groß⸗ 
zügiger Weiſe von Frankreich unterstützt, da ja die polniſchen Nach⸗ 
richtenſtellen ihr gegen Deutſchland gejammeltes Material auch dem 
franzöſiſchen Generalftab zur Verfügung ſtellen. 

Die Zentrale der polniſchen Spionagearbeit iſt die 2. Abteilung des 
polniſchen Kriegsminiſteriums, die bei allen höheren Truppenſtäben 
(Korps, Diviſionen), bei den polnischen diplomatiſchen Vertretungen im 
Auslande (3. B. in Danzig) ſowie an Jonjtigen geeigneten Orten ihre 
Vertretungen beſitzt. 

Allen diefen Unterſtellen (Expoſituren) iſt ein beſonderes Aufklärungs- 
terrain als Arbeitsgebiet jugewieſen, das, über die deutſch⸗polniſche 
Grenze hinübergreifend, oft weit nach Deutſchland hereinreicht. Mit Hilfe 
jeiner Agenten, die meiſt eine Spezialausbildung in beſonderen Spionage 
ſchulen genoſſen haben, verſucht der polniſche Nachrichtendienſt eine 
dauernde Verbindung über die Grenze zu erhalten und in Deutſch⸗ 
land ſelbſt ein Netz von Helfern und Mitarbeitern zu organiſieren. 
Durch ihre unterirdiſche Tätigkeit vor und während des Weltkrieges 
gegen Deutſchland, Oſterreich und Nußland beſitzen die Polen eine 
außerordentliche Erfahrung in der Organſſierung von Geheimſtellen, die 
ſie nun natürlich auch zum Schaden Deutschlands ausnützen. 

Immer wieder finden ſich leider vertrauensſelige Deutſche, die in 
unbedachten Gefprächen den polniſchen Agenten, die meift perfekt Deutſch 
Jprechen und oft genug als glühende deutſche Patrioten auftreten, ins 
Garn gehen und Material für ihre Meldungen an den polniſchen 
Generalſtab liefern. . 

Die Hauptexpoſituren der polniſchen Spionage gegen Deutjchland 
befinden ſich in Danzig, Pommerellen und Oſtoberſchleſien. Während 
fie auf polniſchem Gebiete den Militärbehörden unterstellt ſind und von 
allen ſonſtigen Staatsbehörden (Verwaltungs- und Polizeibehörden, 
Sollwehr uw beſtens unterſtützt werden, iſt die polniſche Spionageſtelle 
in Danzig als „Militär-Abteilung“ der polniſchen diplomatiſchen Ver- 
tretung angegliedert und beſitzt eine Anzahl aktiver polniſcher General- 
tabsoffiziere als Mitarbeiter, die, geſchützt durch ihre Exterritorialität, 
erwieſenermaßen ſchon häufig die Neutralität des Freiſtaates Danzig 
gröblichſt verletzt haben. Ihre Spionage richtet lich in erſter Linie gegen 
Ostpreußen, Weſtpreußen und die Grenzmark. Nicht nur Reichsheer 
und Marine finden ihre Aufmerkſamkeit, auch die vaterländiſchen und 
Wehrverbände wie „Stahlhelm“, „Jungdeutſcher Orden“, ja ſelbſt die 
Neiter- und Sportvereine werden ſuſtematiſch von ihnen beſpitzelt. Da- 
neben ſuchen die polniſchen Agenten natürlich auch in die national 
kulturellen Organifationen wie „Deutſcher Oſtbund“, „Heimat- 
dienſt“, „Neichszentrale für Heimatdienſt“ um. einzudringen, um dort 
ihre dunkle Tätigkeit ausüben zu können. Daher: Vorſicht!l 


Mit welchen Mitteln die Polen arbeiten, iſt leider viel zu wenig 
bekannt. Erſt vor kurzem wurde wieder einmal feſtgeſtellt, daß die 
polniſche Spionage mit allen Mitteln bloßſtellendes Material zur 
Bekämpfung unferer Landsleute in Oſtoberſchleſien zu beſchaffen ſuchte 
und dabei auch vor Sälſchungen, Beſtechungen, ja ſelbſt Erpreſſungen 
nicht zurückſchreckte. Hervorragende Mitglieder des deutſchen Volks- 
bundes in Oberſchleſien, Ulitz, Dudek u. a., ſollten auf dieſe Weiſe zur 
Strecke gebracht werden. Für den Überbringer belaſtenden Materials 
gegen den Volksbund wurden hohe Belohnungen in Ausſicht geſtellt. 
Dabei kam es weniger darauf an, ob die beigebrachten Unterlagen für 
eine Anklage echt oder gefälscht waren, wenn ſie nur glaubhaft aus- 
ſahen und als beweiskräftig vor einem parteiiſchen Gericht beſtehen 
konnten. In dem anderen Hauptmittelpunkt der polniſchen Spionage, 
in Danzig, wurde einwandfrei feſtgeſtellt, daß die früheren Leiter der 
Spionagezentrale bei der diplomatiſchen Vertretung Polens in Danzig, 
Major Dubicz und Hauptmann Dirkenmayer, mit gefälſchten Dienjt- 
befehlen der Danziger Schutzpolizei politiſche Minierarbeit gegen die 
Freie Stadt Danzig getrieben haben bzw. die Anſtifter eines Unter- 
nehmens gewelen find, das den Diebstahl von Akten beim dortigen 
deutſchen Generalkonſulat zum Siele hat. . 

Und ſchließlich hat erſt vor wenigen Tagen der ehemalige Lehrer 
Lucht aus Siskau, der wegen Verdachts der Spionage zugunſten Polens 
feſtgenommen worden war, ein Geſtändnis abgelegt, das auf die Spuren 
einer weit verbreiteten Spitzelorganiſation in der Grenzmark Poſen- 
Weſtpreußen zu führen verſpricht. 

Crotz des drohenden Staatsbankrotts in Polen ſelbſt ſtehen der pol⸗ 
niſchen Spionage für ihre Arbeit gegen Deutſchland ungeheure 
Summen zur Verfügung. Man kann wohl annehmen, daß dieſe Mittel 
zum Ceil aus franzöſiſchen Quellen ſtammen, da ja die Franzoſen an der 
Spionage im Oſten Deutschlands ebenfalls lebhaft intereſſiert ſind. 

Der bekannte polnische Nationalpatriotismus läßt es verſtändlich 
erſcheinen, daß auch der im Ausland weilende Pole, ebenſo wie der 
englifche Neiſende, alles, was er hört und ſieht, an die entſprechenden 
Sammelſtellen weitergibt, die ſich aus den verſchiedenen bei ihnen ein⸗ 
laufenden persönlichen „Eindrücken“ ein wertvolles, moſaikartiges Bild 
schaffen können. Wie viele polniſche Vereine, Lehrer, Korreſpondenten 
und Arbeiter (vor allem in der weſtdeutſchen Induſtrie) gibt es in 
Deutſchland, welche Fülle von „Eindrücken“ kann da geſammelt werden! 

Pilfudfki jelbjt, der einſt als Agent des öſterreichiſchen Kundſchafter⸗ 
dienſtes gegen Nußland gearbeitet hat, weiß auch heute als Marſchall 
von Polen eine gute Spionage zu ſchätzen. Denn ſie bringt nicht nur 
wertvolle Auskünfte, ſondern auch die Möglichkeit, unterirdiſche Seheim⸗ 
organiſationen zu ſchaffen, die wertvolle Serſetzungsarbeit leiſten können. 

Spionage und revolutionäre Umtriebe ſind polniſche Kampfmethoden, 
die heute nicht nur in Litauen angewendet werden, ſondern die auch 
unferen Often bedrohen. Dank der uns durch den Verſailler Vertrag 
auferlegten Seffeln wird ihre erfolgreiche Bekämpfung nur bei Auf- 
klärung und Mitarbeit aller Schichten der Bevölkerung möglich ſein. 


Fr 
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Auf zu den Kundgebungen gegen die Kriegsſchuldlüge am 28. Juni! 


Unfere Mitglieder bitten wir nochmals, ſich allerorten in möglichſter | Stadion. Die Anmeldung der Sahnenabordnungen muß bis zum 
Bollzähligkeit mit Sahnen und Namenstafeln und, wenn es 20. Juni beim Landesverband erfolgen. Auch alle Mitglieder der 
die Leitung der Kundgebung zuläßt, auch mit Spruchtafeln Sahnenabordnungen müſſen Eintrittskarten haben, die fie unentgelt⸗ 
(„Die uns geraubte Oſtmark muß wieder deutſch werden!“ — „Sort lich durch den Landesverband erhalten. Ein geſchloffener An- 
mit dem Weichſelkorridorl“ — „Danzig muß wieder heim ins Reichl“ und Abmarſch der Verbände darf nicht ſtattfinden. 

— „Auch das Poſener Land iſt altes deutſches Land!“ — „Weg mit Der Verlauf der Kundgebung ſoll folgender ſein: Fahneneinmarſch; 
dem unheilvollen und unſinnigen Ceil Oberſchleſiens!“ ufw.) an den Verleſung der Kriegsſchuldzurückweifung des Herrn Seneralfeld⸗ 
Kundgebungen gegen das Schanddiktat von Verſailles zu deteiligen. marſchalls v. Hindenburg bei der Einweihung des Tannenbergdenkmals 

durch einen Herold; Anfprache des Generals d. Art, a. D. v. Horn; 


Eine Maſſenkundgebung in Berlin Verleſfung der Entſchließung; Helangs- und Mulikvorträge; Großer 
findet am 28. Juni, 7.15 Uhr, im Stadion ſtatt. Alle Ortsgruppen | Sapfenſtreich; Deutjchlandlied. Dauer etwa 1% Stunden. 
des Oftbundes in Groß-Berlin und die ihm angeſchloſſenen Bereine Der Schandvertrag von Verfailles hat uns als Volk in Feſſeln 


nehmen mit Fahnenabordnungen teil. Der Zutritt iſt frei, doch | und Fron geſchlagen, uns Oſtmärkern außerdem aber die Heimat 
müſſen Eintrittskarten vorher beim Landesverband des Deut- genommen. Es ift darum Ehrenſache aller Oftmärker, ſich an den 
ſchen Oſtbundes für Berlin-Brandenburg gelöft werden. Die Fahnen | Kundgebungen gegen den Schandvertrag von Verſallles und die 
mit Trauerflor ſammeln ſich um 7 Uhr an der Podbieljki-Eiche im J Kriegsſchuldlüge zu beteiligen. 


Warum Landrat Dr. Janßen aus Flatow verſetzt wurde. 


war bisher nicht ganz klar. Jetzt ift in einem außerordentlichen Kreis- | geholt zu haben. So ſei die Kreisſiedlung von ihm ſiemlich felbftändig 
tag in Slatom der Grund bekannt geworden. Er beſteht darin, daß mit dem Direktor verwaltet worden. Statsmittel, auch Fonds, ſeien 
die Flatower Siedlungsgeſellſchaft ſich in große Ausgaben gejtürzt hat, zu Ausgaben verwandt worden, für die Beſchlüſle nicht vorlagen. In 
ohne den Kreisausſchuß irgendwie auf dem laufenden zu halten. Es | zwei Sällen ſeien an Beamte Darlehen zur Beſchaffung von Kraft- 
wurde offen gejagt, daß der Landrat den Kreisausſchuß völlig im wagen gegeben worden, ohne den Kreisausſchuß zu hören. Beim 
Unklaren über die Verhältniſſe der Siedlungsgenojlenjchaft und ihre | Kreisbauamt laſſe die Nechnungslegung zu wünſchen übrig, 6800 M 
unerfreuliche Entwicklung gelajfen hat. Auch die Linke war einver- | Jeien beiſpielsweiſe unbelegt, inzwiſchen aber gedeckt worden. Gegen 
ſtanden mit dem Belchlujfe, den Regierungspräſidenten zu bitten, eine | den Straßenmeiſter Vogt iſt ein Diſziplinarverfahren eingeleitet wor⸗ 
Prüfung der Bücher und Jahresrechnung des Kreiſes vorzunehmen, | den. Ebenſo habe der Direktor der Kreisbank gegen ſich ein 
weil die Erinnerungen der Prüfungskommillionen aus früheren Jahren | Difjiplinarverfahren beantragt. Er ift einſtweilen beurlaubt. 


nicht beachtet worden waren. Der Kreisausſchuß hat von den Kreis- Dr. Janßen ift inzwiſchen an die Regierung in Koblenz verjett 
geſchäften vielfach nicht die Kenntnis erhalten, die notwendig geweſen worden. Er wird alſo über die Verſetzung wahrſcheinlich nicht allzu böſe fein. 
wäre; man habe vieles beſchloſſen, das man unter anderen Voraus- Sum Nachfolger Herrn Dr. Janßens wurde Herr Regierungsrat 


letzungen unterlaffen hätte; man ſei, wie ein Kreisausſchußmitglied be⸗ Dr. Snau ernannt. Dr. Snay ift ein Sohn des Görlitzer Ober- 
merkte, ju vertrauensjelig geweſen. Ein anderes Mitglied erklärte, bürgermeiſters Snay und gehört der Demokratiſchen Partei an. Er 
daß der Landrat alles durchgesetzt habe, was er wollte, daß er auch | war „bis jetzt im preußiſchen Miniſterium des Innern in Berlin 
Grunderwerb tätigte, ohne die Genehmigung des Kreisausſchuſſes ein- | bejchäftigt. 


Die Gppelner Zwiſchenfälle vor dem Völkerbund. 


Die Warſchauer Regierung hat wegen der Mißhandlung |, daß fie ſich erſt nach 8—10o Lagen nach Krakau in eine Klinik be= 
ae 1 in Oppeln eine Klage beim Völker- | gaben. Die „Oftland“-Schriftltg.) 

und eingereicht. N 5 

Man muß es den Polen laſſen, daß fie es verſtehen, aus dieſem Das Urteil gegen die Oppelner Angeklagten. 
einzelnen Salle eine Angelegenheit zu machen, die im In- und Aus- Inzwiſchen wurde in Oppeln durch Gerichtsurteil der Überfall mit 
londe mehr Auffehen erregt hat, als es in Hunderten von ähnlichen einer Schärfe geahndet, die den Polen jedes Recht zu weiterer Ent⸗ 
Fällen geschehen iſt, in denen Polen die Täter waren. Deutschland | rüftung nimmt. 
hat die Behandlung des Swiſchenfalles vor der internationalen Neun Angeklagte wurden wegen gemeinfchaftlichen Hausfriedens- 
Öffentlichkeit dann nicht zu ſcheuen, wenn ſeine Sachwalter bruches zu einer Gefängnisstrafe von je zwei Wochen und ein An- 
es verftehen, die Ausſprache über die Angelegenheit zu einer | geklagter wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruches und Wider- 
einer Erörterung der allgemeinen national-polniſchen Guſtände diesjeits | jtandes gegen die Staatsgewalt ju einer Gefängnisstrafe von 17 Tagen 
und jenfeits der oberſchleſiſchen Grenze zu erweitern. Die deutſchen | verurteilt. Von der erſten Anklage, insbefondere von der Anklage 
Bertreter werden bei einer ſolchen Behandlungsart kaum dem groben Unfugs wegen Stinkbombenwerfens wurden die Angeklagten 
Vorwurf ausgeſetzt, vom Gegenstand der Tagesordnung abzu- | jämtlich freigeſprochen, da hier ein Nachweis nicht erbracht werden 
ſchweifen, denn der Oppelner Swiſchenfall iſt nur als eine Außerung | konnte. In der Urteilsbegründung wird betont, daß der Gerichtshof 
der allgemeinen Verbitterung unter der deutſchen Bevölkerung des | bejonders die bisherige Unbeſtraftheit Jämtlicher Angeklagten berück- 
Grenzgebietes richtig zu verſtehen, die durch die unausgeſetzte Ver- ſichtigt hat, aber ſich zu den verhältnismäßig hohen Strafen ent- 
folgung der deutſchen und waſſerpolniſchen Oberſchleſier ſeitens der ſchließen mußte, da das Eindringen in den Cheaterſaal ohne Eintritts- 
großpolniſchen Minderheit ſich im Laufe der Seit angeſammelt hat. | karte, zweifellos in der Abficht, die Vorſtellung zu ſtören, erfolgt fei, 
Eine handgreifliche und geſetzlich unerlaubte Art der Abwehr war es und dieſe Cat mit Nückficht auf die Minderheiten die 
allerdings. Aber auch bier hat Oeutſchland eine Behandlung der Strenge des Geſetzes verlangt. 


199 in ane nicht zu en, Hel in den beiden A Sällen, 5 

in denen einmal von jugendlichen Heißſpornen tätig gegen Polen vor- 

gegangen wurde, wurden die Schuldigen ſofort den Gerichten gegen- Unterſuchung gegen 300 deutſche Lehrer. 
übergeſtellt. In Oſtoberſchleſien aber bleiben allein über 40 Bomben- Im Suſammenhang mit dem Diſziplinar verfahren, das 


attentate und zahlloſe andere Überfälle auf Angehörige der Minder | gegen etwa 300 deutſche Lehrer in Oſtoberſchleſien unter dem 
heiten ungejühnt, weil entweder der Staatsanwalt die Verfolgung Vorwande eingeleitet worden ift, daß fie Sufchüffe aus reichsdeutſchen 
„mangels öffentlichen Intereſſes“ abgelehnt oder das Gericht den | Quellen bezögen, veröffentlicht die amtliche polniſche Telegraphen- 
Täter freigefprochen hat oder ſchließlich die Strafe durch Amneſtie | agentur eine Erklärung folgenden Inhalts: Die Dijfiplinar- 
erlaffen wurde. Im übrigen haben die Polen ſich bereits in einer Art, | unterfuchung erſtrecke ſich auf diejenigen deutschen Lehrer, die an 
die ihnen mehr liegt, für das Oppelner Ereignis an ſchuld- und wehr- öffentlichen Schulen unterrichten und demnach polnische Staatsbeamte 
loſen Deutſchen gerächt in einer Art, die jedes Maß an Selbſt- ſeien. Als Beamte hätten ſie nicht das Necht, außerhalb ihrer Dienſt⸗ 
beherrſchung vermiſſen läßt. bezüge Unterstützungen anzunehmen. Die Unterſuchung beziehe ſich in 
Interefant iſt, daß, wie der „Expreß Poranny“ aus dieſem Fall auf die Annahme unerlaubter Unter- 
Kattowitz erfährt, die dortige Operntruppe die Abſicht haben Joll, | übungen aus Deutſchland. Die Berliner Preſſe gebe dieſe 
in nächſter Zeit ein neues Gaſtfpiel'in Oberſchleſien zu Catſache als ſolche zu, behaupte jedoch, daß die Zuwendungen von 
geben. Dieſer Beſchluß Jei darauf zurückzuführen, daß Oberpräſident | Jeiten der deutſchen Lehrerverbände erfolgt ſeien. Es fei in der ganzen 
Dr. Lukafchel den Schaufpielern völlige Sicherheit garantiert habe. Welt bekannt, daß Staatsbeamte ohne Zuftimmung und Erlaubnis 
Ein für die Polen ſelbſt wenig rühmliches Nachſpiel hat der ihrer vorgeſetzten Behörde auch keinerlei Zuwendungen von privater 
Swiſchenfall von Oppeln noch: Die verletzten Schaujpieler haben gegen | Seite annehmen dürfen. 
den verantwortlichen Redakteur des Korfanty-Blattes „Polonia“ Vor kurzem war bekanntlich ſchon der Rektor der deutſchen 
Beleidigungsklage erhoben, weil ihnen von diefer Seite der | Minderheitenſchulen in Kattowit Urbanek entlaſſen worden. 
Vorwurf gemacht worden iſt, daß einige von ihnen Miß hand- Nunmehr iſt auch dem Studienrat Glatzel die Lehrberechtigung vom 
lungen vorgetäuſcht hätten, um von der preußiſchen Re- Städtiſchen Lyzeum in Kattowitz aberkannt worden. Direktor 
gierung eine Geldentſchädigung zu erhalten. (Merkwürdig war es | WMuchjol von der deutſchen Oberrealſchule in Kattowitz wird Ende 
jedenfalls, daß die angeblich Verletzten ſich nicht in Oppeln, jondern | des Schuljahres gleichfalls ſeine Stelle aufgeben, weil er fruchtbare 
erſt nach der Heimkehr in Kattowitz ärztlich behandeln ließen und ! Weiterarbeit unter der jetzigen polniſchen Leitung für unmöglich hält. 
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Drangſalierung der 


Miſfhandlung Deutſcher in Polen. 


Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat folgende Anfrage ein- 
gebracht: „Am 19. Mail d. J. nachmittags ift der ſech zehnjährige Sohn 
Helmut des Beſitzers Stiedrih Kethler in Slötenau, Kreis 
Schwetz (Pommerellen) auf der Chauſſee von Sechs Polen überfallen und 
blutig geſchlagen worden. Der zu Hilfe eilende Vater wurde von den- 
ſelben Polen mit Schlagringen uſw. ſolange bearbeitet, bis er blut 
überſtrömt und bewußtlos zuſammenbrach. Seine bei ihm in Slötenau 
zu Beſuch weilende Schwägerin, die Reichsdeutſche Witwe Emilie 
Pinſbei aus Marienwerder, Damaſchkeſtraße 62, warf ſich, um ihren 
Schwager vom Tode zu erretten, über ihn und deckte ihn mit ihrem 
Leibe. In dem Augenblick aber, als die Polen an der Sprache in ihr 
die Deutſche erkannten, ſtürzten ſie ſich auch auf ſie und bearbeiteten 
ſie derart mit Stöcken und Säuften, daß fie die Knickung einer Rippe 
davontrug und ihr Körper noch tagelang blaue und grüne Striemen 
und Beulen aufwies. Als es der Familie Kethler endlich gelang, in ein 
benachbartes Haus zu flüchten und die Tür zu verriegeln, forderten die 
Polen von den polniſchen Wohnungsinhabern die Herausgabe 
der „Niemtzi“, um Jie totzuſchlagen. Obwohl ſich in dieſem 
Haufe etwa fünf bis ſechs polniſche Männer, zum Teil Einwohner von 
Slötenau, befuchsweiſe aufhielten und von Anfang an Zeugen der 
Mißhandlungen waren, unternahmen ſie nichts zum Schutz der Über- 
fallenen, ſondern Jaben dem Treiben untätig zu. Wir fragen: iſt die 
Reichsregierung bereit, 1. die ſtrenge Beſtrafung dieſer an einer 
Reichsdeutſchen verübten Untat von der polniſchen Regierung nach- 
drücklichſt zu fordern? 2. Angeſichts diefer erneuten Gewalttat gegen 
deutſchſtämmige Angehörige des abgetrennten Gebiets beim Völker- 
bund mit ſchärfſten Nachdruck darauf hinzuwirken, daß der polniſche 
Staat endlich der deutſchen Minderheit den Schutz angedeihen läßt, auf 


Von der Landesausſlellung in Polen, 


Die Preſſe und die Ausſtellung. 


Wie wir hören, hat das „Poſener Tageblatt“ im letzten Augenblick 
doch noch eine Einladung zur Eröffnung erhalten und iſt ihr auch gefolgt. 
Der „Kurjer Poznanſbi“ iſt ſehr erbittert darüber, daß 
die deutſche Preſſe Jo gut wie nichts über die 
Poſener Ausſtellung bringe Der Arger des „Kurjer 
Pozuanſki“ iſt um Jo erſtaunlicher, als gerade auch dieſes Blatt fort- 
geſetzt in ſchärfſter Weile gegen die Deutschen hetzt und ſich an dem 
Terror gegen die Deutſchen wegen der Oppelner Vorgänge hervor- 
ragend beteiligt hat. Daß angejichts dieſer deutſchfeindlichen Hetze die 
Neigung Reichsdeutſcher, zur Ausſtellung nach Polen zu fahren, nicht 
groß ſein kann, ganz abgeſehen von allen anderen Bedenken, liegt auf 
der Hand. Das Blatt behauptet im übrigen, daß in den Oſtprovinzen 
deutſche Slugblätter gegen die Beteiligung Reichs- 
deutſcher an der Ausſtellung verteilt wurden. Uns iſt davon nichts 
bekanntgeworden. Wir würden ein ſolches Vorgehen aber verſtehen. 


Neues aus Polen. 
Pilſudſki verweigert jede Ausſage. 


In der Anklageſache des Sejm gegen den früheren Finanzminiſter 
Czichowicz ift vom Unterſuchungsrichter des Staatsgerichtshofes 
auch Marſchall Pilſudſlei zur Vernehmung vorgeladen worden. 
Er hat jedoch jede Ausſage verweigert. Die Niederſchrift über die 
Vernehmung lautet nach der Lodzer „Republika“ wie folgt: 

„Och, Joſef Pilſudſki, geboren 1867, der erſte Marſchall Polens, 
verweigere jegliche Ausſagen, weil ich Chef der Regierung bin, 
gegenüber Kabinett, Gericht und Anklägern.“ . 

Die Form dieler Weigerung zeigt, daß Pilſudſki nicht nur auf 

den Sejm, ſondern auch auf den Staatsgerichtshof pfeift. 


Polen liquidiert weiter deutſchen Grundbeſitz. 

Sehn Jahre nach Friedensſchluß liguidiert Polen eine große Anzahl 
von Beſitzungen in Pommerellen und Poſen. Auch die größte Be- 
güterung in Pommerellen, die Herrſchaft Sartowitz, die dem Grafen 
Schwanenfeld-Schwerin gehört, iſt vom polniſchen Staate zum Kaufe 
ausgeboten worden. Als rechtlicher Vorwand hat der polniſchen Ve⸗ 
hörde gegolten, daß Graf Schwanenfeld nicht die polniſche Staats- 
angehörigkeit beſaß, die ihm unrechtmäßigerweiſe verweigert worden 
war. Die Herrſchaft Sartowitz umfaßt 4200 Hektar intensiv be- 
arbeiteten Ackerbodens und ein falt ebenſo großes Areal gepflegten 
Waldbeſtandes. Auf dem Gute befindet ſich eine Reihe von in⸗ 
duſtriellen Anlagen: wie Sägewerk, Brennerei und Mühlen. (Graf 
Schwanenfeld-Schwerin iſt der Schwiegervater des Danziger Senats- 
präsidenten Dr. Sahm. Die „Oſtland“-Schriftltg.) 


140 polnische Beamte davongejagf! 

Nach Angaben der Diſziplinarkommiſſion beim Präſidium des 
polniſchen Miniſterrates wurden im vergangenen Jahre wegen ver- 
ſchiedener Verfehlungen 149 Beamte aus dem Staatsdienſt entlaſſen. 

In einem vor dem Militärgericht in Lod; ſchwebenden Prozeß 
wegen Mißbräuche bei der Nekrutenaushebung wurde der Komman— 
deur des Bezirkskommandos, Oberſt Nogatfki, zu fünf Jahren 
Gefängnis verurteilt. Ein Leutnant erhielt vier Jahre Gefängnis 
und ein Sergeant ſechs Monate Gefängnis. 
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Deutſchen in Polen. 


den jeder Bürger eines Staates, der als Rulturftaat gelten will, einen 
ſelbſtverſtändlichen Anſpruch hat?“ 

Die angebliche Verletzung polniſcher Schaufpieler in Oppeln ift 
gegen dieſe Überfälle ein harmloſes Vorkommnis. Wegen der 
Oppelner Vorkommniſſe hat aber ganz Polen eine unerhörte Deutſchen⸗ 
hetze entfaltet. Hoffentlich verlangt die Reichsregierung mit aller 
Energie einen ſtärkeren Schutz der Deutſchen in Polen. 


Drangſalierung der Deutſchen in Oſtoberſchleſien. 

Der polniſche Aufftändiſchenverband hat in Hinficht auf die be- 
vorstehenden Schulanmeldungen an die deutſchen Eltern wieder Drobh- 
briefe geſandt, in denen mit dem Boykott durch die polnischen 
Organifationen, mit der Einziehung oder Verweigerung von Ver- 
dienſtmöglichkeiten und mit der Veröffentlichung der Namen der- 
jenigen Eltern in den Seitungen gedroht, die ihre Kinder in eine 
deutſche Schule chicken. An einigen Orten hat der Terror bereits 
gröbere Formen angenommen. So wurden 3. B. in Godullahütte, Kreis 
Sehwientochlowitz, die Namen deutſcher Familien, die den polniſchen 
Schulwünſchen zuwidergehandelt hatten, auf allen öffentlichen Plätzen 
plakatiert, um ſie durch die unverblümte Drohung mit offener Gewalt 
zur Ummeldung ihrer Kinder in national-polniſche Schulen zu ver- 
anlaſſen. Nach polniſchen Prelſemeldungen haben dieſe Erprefler- 
methoden bei vielen deutſchen Familien bereits Erfolg gehabt. Es 
mutet ſonderbar an, wenn zu gleicher Seit der polniſche Außenminiſter 
in Budapeſt von der nationalen Toleranz der polniſchen Minderheiten- 
politik ſpricht, die angeblich kein anderes Ziel kenne, als die nicht 
polniſchen Volksteile des Staates zu loyalen Bürgern zu erziehen 
an übrigen ihnen ihre ſprachliche und allgemeine Eigenart zu 
elaſſen. 


Deutſch⸗-polniſche Wirtſchaftsverhandlungen. 


Die Wiederaufnahme der deutſch-polniſchen Wirtſchaftsverhandlun- 
gen wurde von intereſſierten Kreiſen mit ſtarkem Optimismus erwartet. 
Denn es war inzwiſchen gelungen, die wichtigſten Streitfragen auf 
diplomatiſchem Wege Jomeit zu klären, daß man hoffen kann, endlich 
zu einem Abſchluß mit den Verhandlungen zu gelangen. Reichs- 
miniſter a. D. Dr. Hermes hat im Laufe der letzten Monate eine 
Einigung in der ſo lange umſtrittenen Schweinefrage angebahnt. Die 

egelung, die zugleich ein Schutz der Weltmarktpreise gegen polniſche 
Schleuderausfuhr und eine Entlaftung des deutſchen Marktes von 
einem Teil der deutſcherſeits abzunehmenden polniſchen Schweine durch 
organiſierte Weiterausfuhr ſein ſoll, iſt jo gut wie fertiggeſtellt. Es 
kommt hierbei nur noch darauf an, die veterinär-hugieniſchen Kontroll- 
wünſche Deutſchlands gegenüber den Polen zur Geltung zu bringen. 
Auch in den beiden andern wichtigſten Fragen eines Handelsvertrages 
mit Polen, in der Niederlaſſungsfrage und in der Frage des Kohlen- 
kontingents, ſteht jetzt eine Einigung zu erwarten. Or. Hermes ift 
am 4. Juni wieder in Warſchau eingetroffen. 


die Kutsbewegung der Smutöbndforderungen 


hat Ende der vergangenen oche eine endung zum Delleren 
genommen, die auch zu Beginn dieſer Woche anhielt. Die Gründe 
hierfür ſind vorläufig noch undurchſichtig. Wenn auch vorläufig 
geſagt werden kann, daß der bevorſtehende Abschluß der Parifer 
Tributverhandlungen nicht allzu ungünſtig beurteilt wird, anderer- 
ſeits bei den niedrigen Kurſen der Schuldbuchforderungen der Kauf 
ſolcher als eine günſtigere Kapitalsanlage angeſprochen werden kann 
wie die Zeichnung der neuen Reichsanleihe, jo bleibt doch abzuwarten, 
ob nicht noch andere Gründe die Käufer an den Markt bringen. 
Wenn die Kurſe weiter erheblich ſteigen ſollten, würde ſich das Bild 
wahrſcheinlich wieder ändern, da der Anreiz zum Ankauf ja grade in 
den niedrigen Kurſen liegt. Diejenigen, die zur Erlangung von Bar- 
geld doch Schuldbucheintragungen in nächſter Zeit verkaufen müſſen 
und dabei einigermaßen lohnende Beträge erzielen wollen, müſſen ſich 
überlegen, ob ſie nicht gut tun, die Verkaufsaufträge bald zu erteilen. 


| Wichtige Mitteilungen für Verdrängte. 
Tierarzt geſucht. 


Wie wir erfahren, iſt die alleinige Tierarztitelle in einer Kleinstadt 
durch den Tod des bisher dort tätig geweſenen Tierarztes frei 
geworden. Die Stelle bietet lohnende Veſchäftigung. Tierärzte, die 
noch Unterkunft ſuchen, wollen ſich ſchleunigſt bei uns melden. 


Zur Frage der Entſchädigung vertriebener Deſtillateure 
durch die Neichsmonopolverwaltung. 

Wir erhalten vom Verband Oeutſcher Spiritus- und Spirituofen- 
Intereſſenten C. V. folgende Sufchrift: 

Auf Grund der Notiz in Nr. 22 des „Oftlands“ ſind uns Su- 
ſchriften in größerer Sahl zugegangen, die jedoch zeigen, daß die ein- 
ſchlägigen Verhältniſſe vielfach nicht bekannt find. Vor allem wird 
vielfach irrtümlich angenommen, daß die Nlonopolverwaltung aus 
Billigkeitsgründen Perſonen, die im abgetretenen Gebiet im 
Deſtillationsgewerbe tätig geweſen find, Entichädigungen neu zuſprechen 
wolle. In Wirklichkeit handelt es ſich aber nur um die Auf- 
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Und wo bleibt der Often? 


Steuererlaß für den Offen? 

Auf dem Wahlkreisparteitag der Deutſchen Demokratiſchen Partei 
im Wahlkreis Frankfurt a. d. O.-Grenzmark machte der demokratiſche 
Reichstagsabgeordnete Dr. Siſcher, Direktor des Hanſabundes, der 
Spitzenkandidat des Wahlkreiſes, bemerkenswerte Ausführungen über 
Steuerpolitik und Oſthilfe. Der Redner führte u.a. aus: „Wenn 
durch die Parifer Verhandlungen eine Entlaſtung zuſtande kommt, muß 
ein klares und eindeutiges Sofortprogramm unverzüglich auf- 
geſtellt werden, das dieſe Entlaſtung in den Rahmen der Neu- 
orientierung einordnet und verhindert, daß es erneut zu Ausgaben 
aufblähungen kommt. Im Rahmen dieſes Sofortprogramms muff vor⸗ 
dringlich für unſere Landwirtschaft und unsere Grenzgebiefe, vor allem 
des gefährdeten Offens, Hilfe geſchaßſen werden. In beiden Sällen bin 
ich der Meinung, daß Subventionen und Dotationen auf die Dauer 
nicht wirklich helfen können. Ich bin vielmehr der Anſicht, daß die 
wirkſamſte Hilfe zurzeit darin liegt, daß man jowohl der Landwirt⸗ 
ſchaft als auch den Greuzgebieten im Rahmen des von mir geforderten 
Sofortprogramms eine Steuerſtundung oder gar einen Steuernachlaßß 
für eine gewiſſe Zeit gibt. Dabei kann auf regionale Unterſchiede und 
Unterſchiede der Betriebsgröße und art durchaus Nückficht genommen 
werden. Auf jeden Fall aber müſſen wir 

für den Oſten ſehr bald zu einem einheitlichen 
g Hilfsprogramm kommen, 
an Stelle der bisherigen zerjplitterten Dotationen, ein Programm, das 
von der Erkenntnis ausgeht, daß das ganze Reich mithelfen muß, 
unsere gefährdeten Oftgebiete zu ſtützen.“ 

Wir haben in der vorigen Nummer des „Oſtlands“ bereits betont, 
daß von den Summen, die das Reich jetzt an unſere früheren Feinde 
weniger zu zahlen hat, unbedingt größere Anteile verwendet werden 
müjjen für die wirtſchaftliche und kulturelle Förderung des Oſtens und 
für die Aufbefferung der Eutſchädigungen Verdrängter und 
Liquidationsgeſchäfte. Den obigen Vorſchlag, dem wir durchaus bei— 
pflichten, begrüßen wir daher mit Genugtuung. 


wertung von bereits rechtskräftig feſtgeſtellten 
Sntſchädigungsanſprüchen. 

Unſer Verband vertritt überdies ſatzungsgemäß nur die Interejjen 
von Crinkbranntweinherſtellern, d. h. von Jelbjtändigen Unternehmern, 
im vorliegenden Falle alſo von Jolchen, die nach $ 214 des Branntwein⸗ 
monopolgeſetzes vom 26. Juli 1918 entſchädigungsberechtigt ſind. Diele 
Perjonen mußten, ſofern ſie ihren Entſchädigungsanſpruch nicht ver⸗ 
wirken wollten, dieſen nach dem gleichen Paragraphen bis zum 
1. Oktober 1921 anmelden. Es wurden ihnen dann durch bejonders 
eingeſetzte Entſchädigungsausſchülſe ſogenannte Entſchädigungszahlen 
als Grundlage für die Höhe der zu zahlenden Entſchädigungsbeträge 
zugejprochen. Da das Monopolgeſetz am 1. Oktober 1919 in Kraft 
trat, die Abtretung von Poſen und Weſtpreußen aber erſt im Januar 
1920 erfolgte, war jelbft in dieſen Gebieten — in Oberſchleſien noch 
erheblich länger — die Möglichkeit gegeben, die ien einer 
Entſchädigungszahl zu betreiben. Wer das unterlajlen hat, beſitzt 
keinen Rechtsanjpruch auf eine Entſchädigung. Iſt die Feſtſetzung der 
Entſchädigungszahl ohne Schuld des Betriebinhabers 
unterblieben, ſo wird das beſonders glaubhaft 
werden müſſen. 

Im übrigen kommt auch bei den Inhabern einer Entſchädigungszahl 
lelbſtverſtändlich eine Zahlung der Neichsmonopolverwaltung nur für 
ſolche Fälle in Betracht, in denen auch an Inhaber von Firmen im 
inneren Deutſchland eine Zahlung erfolgt, nämlich nur dann und nur 
inſoweit, als der entſchädigungsberechtigte Betrieb völlig ſtillgelegt 
oder eingeſchränkt worden iſt und inſoweit der Abſatz des entſchädigungs⸗ 
berechtigten Betriebes ſich im Monopolgebiet abgeſpielt hat, d. h. im 
Bereich der jetzigen Grenzen des Deutſchen Reiches. Denn für das, 
was ſich auf wirtschaftlichem Gebiete hinterher in Polen abgeſpielt 
hat, kann ſelbſtverſtändlich die Neichsmonopolverwaltung nicht haftbar 
gemacht werden. Demgemäß werden Zahlungen ſeitens der Reichs- 
monopolverwaltung im allgemeinen nur in folgenden Sällen geleiſtet: 


1. wenn ein entſchädigungsberechtigter Betrieb im abgetretenen 
Gebiet nach Seſtſetzung einer Entſchädigungszahl völlig ſtillgelegt 
worden ilt; 

2. wenn ein Oeſtillateurbetrieb aus dem abgetretenen Gebiet nach 

dem jetzigen Deutſchland verlegt worden iſt — unter völliger Still 
legung des ursprünglichen Betriebes — und eine Entſchädigungszahl 
feſtgeſetzt iſt; 
3. wenn ein im abgetretenen Gebiet belegener Betrieb, für den 
eine Eutſchädigungszahl feftgefetst worden ift, zwar weiter betrieben 
wird, der ehemalige deutſche Inhaber aber den Nachweis liefern 
kann, daß er einen beſtimmten Teil Jeines Abſatzes von dem alten 
Betriebe aus nach dem jetzigen Deutſchland gehabt hat; dann wird 
dieſer Teil feines Geſamtabfatzes gewiſfermaßen als deutſche Ent- 
ſchädigungszahl behandelt. 


In allen anderen Fällen liegt ein Entſchädigungsanſpruch nach dem 
Monopolgeſetz nicht vor, kommt nach den Beſchlüſſen des Reichs- 
tags vom Jahre 1922 auch aus Billigkeitsgründen nicht in Frage, 
kann alſo auch keine Aufwertung der für die Jahre 1923/24 geleiſteten 
Papiermarkzahlungen vorgenommen werden. 


gemacht 


Die Krediteinſchränkungen der Reichsbank. 


Um die ſtark angeſchwollenen Kredite auf ein normales Maß 
zurückzubringen, hat die Reichsbank neue Kreditbeſchränkungen für 
das ganze Reichsgebiet angeordnet. Es kann dem Reichsbank- 
direktorium nicht unbekannt ſein, daß bei einer ſchematiſchen Durch⸗ 
führung dieſer Maßnahmen die wirtſchaftlich notleidenden Oſtgebiete 
empfindlicher als die meiſten Teile des Reiches betroffen werden. Denn 
im Oſten wird ohnedies Kapital nur in geringerem Umfange angeboten 
als dort. Eine weitere Verringerung des Kreditumfanges ijt allo 
geeignet, in den Grenzmarken Stockungen im Wirtſchaftsleben und 
Arbeiterentlaſſungen hervorzurufen, Folgen, die Mittel- und Weſt⸗ 
deutschland bei ihrem verhältnismäßig reichlicheren Kreditangebote 
nicht zu befürchten haben. Eine nachſichtigere Durchführung der DBe- 
ſchränkungen im Often kann daher nicht ohne weiteres als eine 
Benachteiligung des Weſtens aufgefaßt werden. Weit mehr wäre 
hierin ein wohlberechtigtes Verlangen nach einem Ausgleich anderer 
ungünftiger Umſtände zu erblicken, unter denen der Öften einfeitig 
ſtärker als der Weſten zu leiden hat. Die oſtdeutſchen Wirtschafts- 
verhältniſſe können hier ebenſowenig wie in andern Sällen aus- 
schließlich nach rein kaufmänniſchen Geſichtspunkten behandelt werden 
zu einer Seit, in der dicht dabei, jenjeits der Grenze, ein ſtarkes 
politiſches Mlachtſtreben alle wirtschaftlichen Maßnahmen des polnifchen 
Nachbarn beſtimmt. 


Hilfe für die vom Unwetter geſchädigten Landwirte. 


Die deutſchnationale Fraktion im Preußiſchen Landtag hat eine 
kleine Anfrage eingebracht, in der beim Staatsminiſterium nach den 
Maßnahmen gefragt wird, die für die Entſchädigung der ſchon im ver⸗ 
gangenen Jahre und wieder in den letzten Tagen durch ſchwere Un- 
wetter geſchädigten Bauern geſchehen Joll. Die Ernte an Feld- und 
Sartenfrüchten ſowie an Obſt muß in den beſonders ſchwer betroffenen 
Kreiſen wie Beuthen, Gleiwitz, Leobſchütz, Reichenbach uw. größten⸗ 
teils als vernichtet gelten. 


— Bundes nachrichten. — 


In die Redaktion des „Oſtlands“ eingetreten 


it Herr Dr. Otto Kredel, der in der Oftmark groß geworden ift, 
ſeinerzeit im Grenzſchutz Oft mitgekämpft hat und zuletzt mit wichtigen 
wiſſenſchaftlichen Aufgaben bei der Deutſchen Akademie in München 
beſchäftigt war, bei denen die Oſtfragen, mit denen er eingehend ver⸗ 
traut iſt, eine beſondere Volle ſpielten. 


8 Vundſchreiben 4 

iſt am 4. Juni den Ortsgruppen über die Landesverbände jugegangen. 
Es enthält beſonders wichtige Mitteilungen u. a. über 
folgende Punkte: 1. Zahlungsſchwierigkeiten der „Samatag“, 
Schumacherſche Vermögensverwaltung in Berlin; 2. Dr. Hanſen als 
Geſchädigtenvertreter unter Anklage; 3. wichtige Mitteilungen zum 
Stande des Schlußentſchädigungs verfahrens; 4. was 
geſchieht mit dem übrigbleibenden Cutſchädigungs kapital, 
eine wichtige Frage, die namentlich für alle Mitglieder von befonderem 
Interelſe iſt, die durch Cxiſtenzverluſt geſchädigt ſind; 5. die 
Kursſchwankungen der Schuldbuchforderungen (mit 
Tabellen und wichtigen Natſchlägen); 6. die Entſchädigungsfrage bei den 
Pariſer Tributverhandlungen; 7. Wiederſehensfeier der Sit iy pio r- 
noten; 8. die Beteiligung an den Kundgebungen gegen die 
Kri egs ſchuldlüge. — Der Inhalt des Aundfchreibens wird in 
den nächſten Ortsgruppenverſammlungen mitgeteilt. Ihr Beſuch ijt 
daher allen Mitgliedern dringend zu empfehlen. An Einzelmitglieder 
und an Ortsgruppen, die mit den Beiträgen im Nückſtande Jind, werden 
die Nundſchreiben nicht abgegeben. 


. 
— Aus der Bundesarbeit. Ge 


Landesverband Berlin-Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Erkner hielt am 16. April eine Monatsverjfamn= 
lung im Gaſthaus „Zur Traube“ ab, Die Verſammlung war ſehr gut 
beſucht, was der J. Vorſitzende, Herr Sorftmann, in feiner Be⸗ 
grüßungsanſprache als ein Zeichen neuer Entwickelung DE narDoN: Auf 
ſeine Anregung wurde beſchloſſen, der freiwilligen Sanitätskolonne zur 
Anſchaffung eines Krankenautos einen Betrag aus der Vereinskaſſe 
zu überweiſen. Ein neues Mitglied konnte wieder aufgenommen 
werden. Nachdem der Fall Langkopp beſprochen worden war, hielt 
Rektor Falkenberg, unſer Kulturpfleger, einen Vortrag über 
„Polniſche Gehäſſigkeiten und Wünsche“. Er führte aus: Der Haß 
der Polen gegen Deutſchland und die Begierde nach deutſchem Eigen- 
tum geht ins unendliche. Ich erinnere nur an die neue Majjen- 
enteignung Deutjcher in Polen. Ferner an die neue Minderheiten 
beſchwerde. Iſt es nicht blinder Haß und wüſte Verleumdung, wenn 
die Polen die Denkſchrift unſeres Veichswehrminiſters Groener dahin 
deuten, daß Deutſchland zu einem Angriffskriege gegen Polen rüjte? 
Iſt es nicht der Ausfluß eines böſen Gewiſſens, wenn fie dieſe Denk 
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Max Krehers Schaffen. 


Von Johannes Schönherr. 


Max Kretzers Verdienfte um die deutſche Literatur ſind für immer 
feſtgelegt in der Kultur- und Literaturgeſchichte unſerer Seit. Er war 
einer der erſten, die zu Beginn der achtziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts in kraftvoll geführtem Kampfe gegen das abſterbende 
Epigonentum in Kunſt und Geſellſchaft Sturm lief. So wurde dieſer 
Dichter, der mit Bewußtſein und im ſichern Gefühl für den Herzſchlag 
der Zeit die neuen künſtleriſchen Aufgaben jener Jozial gärenden Jahre 
erkannt und in Ablehnung der alten Kunſtſchablonen ihre Löſung in 
großem Stile vorgenommen hatte, zum Schöpfer des „ozialen Romans“. 
Schon in den früheſten Romanen zeigten ſich jene Eigenarten Kretzers, 
die ihn als einen Pfadfinder unter den Sozialpſuchologen der Literatur 
kennzeichneten, jene tiefe Ergriffenheit, die im Gegenſatz zu dem experi- 
mentierenden Zola das Herz eines wahren Menjchenfreundes verriet, 
der nur aus dem eigenen Erleben aller Jo- f7 — EEE 
zialen Nöte des vierten Standes feine Werke 
ſchuf. Kein Wunder, daß Karl Bleibtreu, 
der begeiſterte Geſchichtſchreiber jener Ge- 
neration, den jungen Max Kretzer in begreif⸗ 
licher Maßloſigkeit lobhumnend begrüßte als 
den „Epiker der Moderne, als Vollmenſch 
Jeiner Epoche, als Nieſe, der ſich turmhoch 
über all das Modegewäſch der Künftler, 
Talmidichter und Neklameberühmtheiten er- 
hebt.“ Bruno Wille, Adalbert von Han- 
ſtein, Wilhelm Völſche, die Brüder Hart, 
auch der damals noch ganz unbekannte 
Gerhart Hauptmann — ſie alle, die in ruhe⸗ 
loſem Suchen und Caſten, Kinder einer Über- 
gangsperiode, Neues und Werdendes ahnend 
erſehnten, ſpürten ergriffen in Kretzers 
Schaffen das in ihnen mitſchwingende Mit⸗ 
leiden, die unverfälſchte, von keinem alten 
Muſter abhängige Geſtaltungskraft eines 
ſich ganz unliterariſch gebärdenden Mannes, 
den das Schickſal ſchon frühzeitig ſelbſt in 
die gemeine Wirklichkeit der Dinge, in den 
alle Kräfte fordernden Kampf ums Daſein 
geſtellt und ihn in die engſte Berührung mit 
allen Laſtern und Nöten großſtädtiſchen 
Elends gebracht hatte. Dadurch entwickelte 
"ich in dem jungen Dichter jene ſcharffichtige 
Beobachtungsgabe an Menschen und Din- 
gen, die ihn ſelbſt Blicke bis in die ſeeliſchen 
Abgründe ſeiner Geſtalten tun läßt und 
ſeine hingebungsvolle Teilnahme an fremdem 
Leid. In überraſchender Vielgeſtaltigkeit 
und Größe wirkten ſich dieſe Eigenschaften 
in ſeinen epiſchen Dichtungen aus. Wie 
unſäglich hohl, unglaubwürdig, voll ver⸗ 
logener Schöngeiſterei und voll übertriebenen kraffen Naturalismus 
erjcheinen ſogenannte „Berliner Romane“, wenn man fie an den 
kulturhiſtoriſch bedeutungsvollen Werken Kretzers mißt. Immer 
jucht Kretzer in ihnen mit ernſtem Sinn und ſchärfſter Beobachtung 
alle Erſcheinungen des modernen Lebens und der menſchlichen 
Geſellſchaft, das Denken, Sühlen und Wollen der verſchiedenſten 
Stände unſeres Volkes für die großen ethiſchen Menſchheitsideale und 
ideen auszudeuten. Dadurch kam es bei ihm zu einer Verſchmelzung 
scheinbar gegensätzlicher Triebkräfte künſtleriſchen Schaffens; denn er 
iſt im ſelben Maße Realist wie glaubensſtarker Idealiſt. Daß Kretzer 
auch jederzeit, in ſicherer Stellungnahme und in feſtem Vertrauen auf 
ſeinen Eigenwert, der Leichtherſigkeit und hetärenhaften Liederlichkeit 
franzöſiſchen Schrifttums und andererſeits der puritaniſchen Strenge 
erfolgreicher philiſtrös-ehrbarer engliſcher Schriftſteller aus dem Wege 
ging, war die beſte Vorausſetzung dafür, daß dieſer Dichter den Typus 
des epochalen, großen deutſchen Sittenromanes fand. Dieſes Verdienſt 
Max Kretzers muß eine objektiv gestaltende Literaturkritik anerkennen. 


Doch nicht nur durch den neuen Stoffinhalt, den diefer Dichter 
bisher noch nicht benutzten Lebenskreiſen entnahm, und durch die 
Kretzer in beſonderem Maße eigene Kunſt, eine Sabel intereſſant und 
pſuchologiſch tief begründet zu formen, erheben ſich diefe Werke aus 
der großen Menge damaligen Schrifttums, Jondern vielmehr dadurch, 
daß fie Zeugniffe eines bedeutenden ſozialen Ethikers dieſer Zeit find, 
der, ohne daß er zum Cendeniſchriftſteller herabſinkt, die moraliſchen 
Leiden und Jozialen Gebrechen in erhöhtem Maße fühlt und ihre Urfache 
in der geſteigerten Siviliſation und Pfeudokultur des Seitalters ſucht. 


Max Krefier, 


Denn die Nomangeſtalten der „Verkommenen“ und „Betrogenen“, von 
„Meilter Cimpe“, „Söhne ihrer Bäter“, in „Drei Weiber“, „Was ift 
Nuhm?“ und im ſymboliltiſchen „Geſicht Christi“ find es, die die ver⸗ 
ſchiedenſten Geſellſchaftsklaßen verkörpern, jene lebendig Toten, denen 
Wohlhabenheit nur Genuß ift, jene Armen, die als Laſttiere, mehr oder 
minder ſtumpfſinnige Menschen, ihr Dafein friſten. Und fo öffnet uns 
der Dichter den Blick, daß wir auf dem Grunde ſo vielen Leides, Jo 
dieler Ungerechtigkeit die wahren und tiefften Ursachen der uralten 
Leiden der Menſchheit ſehen, die konventionelle Lüge und Heuchelei, 
den brutalen Egoismus, die Gewalt, die fade Genußſucht, die der 
Dichter als abſchreckende Bilder dieſer Zeit vor uns hinſtellt. Laut 
und dringend wird aus dieſer Geſellſchaftskritix des Dichters Frage 
und Forderung hörbar: muß das nicht alles von Grund auf geändert 
Eee z werden? Müſſen nicht Wahrheit und Liebe 
endlich erlebt werden und jeder ſein eigenes 
Ich revolutionieren im Kampf gegen die 
finſtern Mächte in unſerm Innern? Wohl 
kaum ein zweiter Dichter darf ſo ſehr das 
Recht für ſich beanspruchen, zu ſeinem Volke 
als Ethiker zu reden wie Max Kretzer, in 
deſlen Seele das Seuer eines großen Haſſes 
gegen die Mängel und Fehler ſeiner Mit- 
menſchen als auch die Flamme einer ge- 
waltigen Liebe zu ihnen wegen ihrer Leiden 
brennt. 

Nicht zuletzt auch erklärt ſich das Ge- 

heimnis der ſtarken Wirkung Kretzerſcher 
Werke durch die Anſchauungskraft und 
Stimmungsgewalt, über die er als Charak- 
teriftiker verfügt. Innerhalb faſt aller 
Stoffkreiſe, in allen Geſellſchaftsſtänden, 
bewegt er ſich mit Sicherheit, dabei Men- 
ſchen und Zuftände, die er vielleicht nie ſeuf⸗ 
zend erlebt hat, in minutiöſer Wirklichkeits- 
ſchilderung und ſeeliſcher Analyſe wieder- 
gebend. Dazu kommt ſeine immer reifer 
gewordene Technik in der strengen Kom- 
poſition eines Nomanes und ſein ſprachlicher 
Ausdruck, der nach anfänglichen Mängeln 
in einer Frübperiode nun längft in reifer 
Schönheit und plaſtiſcher Bildhaftigkeit ſich 
entwickelt hat. 
5 überblickt man die große Reihe der 
einzelnen Werke, Romane, Novellen und 
Dramen, ſo ijt man überraſcht von der 
Fülle und Verſchiedenheit des Gegebenen. 
Leben in allen Ausſtrahlungen, wildes, 
hemmungsloſes Durcheinander der Menſchen, 
Individuen in ihrem zukunftsgläubigen Auf- 
ftieg, in ihrem unvermeidbaren Abſtieg und jähem Sturz, Maſſe 
im Kampf, im Chaos fozialer Schlichtung, die Gegenſätze zwiſchen 
Klaſſen und Einzelmenſchen — kurz, der Menſch in der Ver- 
ſtrickung aller Schickſalsmächte, das „Volk bei der Arbeit“, 
wie es Suftav Freutag bereits zu ſchildern verſuchte, der Menſch 
unter dem Zwang und Druck der wirtſchaftlichen Zuftände, die feinen 
Charakter und fein Schickfal beſtimmen — das iſt Sinn und Inhalt 
des umfangreichen Werkes Kretzers, das als Kulturdokument für den 
künftigen Sittenforſcher noch lange von Bedeutung bleiben wird. 

Die Arbeiterſeele in der erfchütternden Zwielpältigkeit ihres Wefens, 
die Quartiere des Elends, die Deftillen, die Pfandgeſchäfte, Fabrikhöfe 
und Korridore der Mietskaſernen, wo ſich der Kampf aller guten und 
gemeinen Leidenschaften mitleid- und ekelerregend abjpielt und aus 
Verrohung und dürftiger Enge Sehnſuchtsſchreie ins Licht gellen, 
dieſes Chaos durcheinander wirbelnder Mächte der Not und des 
Elends erfüllt die Romane „Die Betrogenen“ und „Die Ver- 
kommenen“, während „Drei Weiber“, konſequent naturaliſtiſch ge= 
ſtaltet, das Abbild eines im innerjten Kerne verlotterten Geſellſchafts⸗ 
kreiſes gibt. Ebenſo wie in dieſem Roman zeigt ſich Kretzer auch in 
„Söhne ihrer Väter“ als der unerſchrockene Kämpfer gegen alles 
Unwahre, gegen Heuchelei und verlogene, verrottete Ehrbegriffe. 
Typen der Entartung, wie fie ſich noch heute in Lack und Seide über 
das Parkett der Salons ungeftraft bewegen, tauchen in dieſen Sitten- 
ſchilderungen, in denen der Pulsſchlag wirklichen Lebens hämmert, auf. 
Als Sipfelpunkt in dieſer erſten Schaffensperiode iſt eins der Haupt- 
werke: „Meiſter Timpe“ anzuſehen, in dem ſich „ein großer Jozialer 
Prozeß in einem besonderen Menſchenſchickſal abjpielt“. Timpe, der 
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heldenhafte Vertreter des kleinen Handwerks, muß zerbrechen in ver- 
zweifelter, hartnäckiger Gegenwehr gegen die mit dem Kapitalismus 
verbundene Großindustrie. Ein grandiojes Gemälde aus dem Wirt— 
ſchaftskrieg der ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, aus der 
Gründerzeit. 


Doch nicht nur in Werken ſozialer Maſſenbewegungen zeigte ſich 
Max Kretzer als Zeitdichter. Auch durch rein pſychologiſche Nomane, 
in der Entwicklung irgendeines Einzelſchickſals, bewies er alle guten 
Eigenschaften eines Realiſten. So in dem Roman „Ein verſchloffener 
Menſch“, der den Gegenſatz zwiſchen arm und reich in dem Seelen 
leben eines Waiſenknaben und begüterten Fabrikantenſohnes ſowie 
das Experiment eines plötzlichen Milleuwechſels mit feiner Auswirkung 
auf das Gemüt des Armen ſchildert. Auch „Der Millionenbauer“ gehört 
in dieſe Nomanreihe. Ernſte und humorvolle Bilder wechleln in 
dieſem Werke, in dem ſich wie in dem Künftlerroman „Was iſt 
Ruhm?“ Kretzers lächelnde Sicherheit im Schauen und Beobachten 
menſchlicher Niedrigkeit und Überhebung in einer Vollkommenheit 
zeigt, die ungetrübten Genuß verleiht. 


Auch die religiöſen Zeitjtrömungen fing der Dichter in mehreren 
Werken auf, Bewegungen, die Kämpfe der kirchlich-liberalen Richtung 
gegen die Orthodoxie hervorriefen. In dem Noman „Die Berg— 
predigt“ erwachſen alle Konflikte aus der Verſchiedenheit der Welt- 
onſchauungen, der Rechts- und Moralbegriffe, wobei Kretzer mit 
wohltuender Gerechtigkeit in der Verteilung von Licht und Schatten 
auf alle Geſtalten verfährt. 


In dieſem und den ſpäteren Werken hat der Dichter jede einfeitige 
Stellungnahme in weiſer Selbſtzucht vermieden, zum Nutzen des rein 
künſtleriſchen Eindrucks. In dieſem Roman „Die Bergpredigt“ ringt 
ein junger Geiſtlicher um die innere Wahrheit, erfüllt von dem Geiſte 
eines wahren Menſchentums, gegen kirchliche Unduldſamkeit, die in 
einem Suſtem kalter Dogmen Genüge findet. Myſtiſches Dämmerlicht 
liegt über ein ähnliches Werk, „Das Geſicht Christi“, gebreitet. Chriſtus 
schreitet, eine Uhde-Viſion, als das Gewiſſen der menſchlichen Geſellſchaft 
mitten unter den Menſchen Berlins. Hungerviſionen des gläubig ge- 
wordenen Arbeiters Andorf als Symbole der ewigen Sehnſucht des 
Menfchen nach dem Wahrhaftigen und Reinen, Erſcheinungen unter 
den Dirnen und Trunkenbolden zeigen das „Geſicht Chriſti“ in unheim- 
licher Großartigkeit, phantaſtiſch und mild die Stätten der Ver 
kommenheit beleuchtend, wie es ſchweigend alle Seelen tief erschüttert. 
Ergreifend iſt dieſes tiefperſönliche Bekenntnis des Dichters. Religiöfe 
Motive enthalten auch noch manche andere Romane, 3. B. die fein- 
nervige Tragödie des Herrenmenſchentums „Stehe auf und wandle!“ 
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Neben einem zuchtlofen Mammoniſten in derbſter, zuniſcher Lebens- 
äußerung ſteht ein Sdealift mit fein organiſiertem Seelenleben. Wohl- 
tuend wirkt es, daß Kretzer in dieſem Noman nicht nur ein gerechtes 
Verſtändnis für die in weiten Schichten gärenden Kulturfragen zeigt, 
Jondern auch einen Ausgleich in dieſen Kämpfen herbeizuführen Jucht. 


AUnmöglich ijt es, eine genaue Betrachtung der einzelnen Werke 
hier vorzunehmen; könnte man es, ſo wäre zu erjehen, daß der viel⸗ 
Jeitige ‚Dichter bei der Auswahl Jeiner Stoffe niemals in die Gefahr 
thematiſcher Wiederholungen geraten iſt. Das Berliner Leben in 
jeiner Vielgeſtaltigkeit und nicht zuletzt die intuitive Habe des Er- 
falſens ſtets neuer großer Zeitfragen waren für Max Kretzer allezeit 
von Vorteil. Daß der Dichter auch noch heute auf der Höhe ſeines 
Lebens über dieſe treibenden Kräfte des Schaffens verfügt, wurde 
bemerkbar an dem umfangreichen Roman „Sidus Deutſchling“, in dem 
der Dichter den Blick ungetrübt von hoher, geiſtiger Warte aus über 
den gejamten Horizont des geſellſchaftlichen und politiſchen Lebens der 
Kriegs- und Nachkriegszeit ſchweifen läßt. Sidus iſt das Sinnbild 
jenes unglücklichen Dualismus in unſerm Volke, der den geiſtigen und 
ſeeliſchen Verweſungsprozeß in weiteſten Schichten verurſachte, 
Sermanias Baſtard, in dem ſich unfer ganzes Volk mit all feinen gegen- 
ſätzlichen Inſtinkten verkörpert. Da wachſen alle Geſchehniſſe ins 
Sumboliſche, die Geftalten werden zu Trägern der Probleme und 
Konflikte eines ganzen Volkes. Als ein erſchütternder Sang auf die 
Tragödie unſeres Volkes wird dieſes Buch, durch das ein fauſtiſcher 
ug geht, noch lange leine ſtille Wirkung auf alle ausüben, die du⸗ 
kunftsgläubig vor ſich den Aufſtieg ins Helle und Hohe, Gute und 
Große ſehen trotz der ſehr ſubjektiv gefärbten Darſtellung der Berliner 
Nevolutionsgeſchehniſſe im Schlußkapitel. Nach dieſem ftarken Werke, 
das in großen Ausmaßen chaotiſches Zeitgeſchehen zu kriſtalliſieren und 
zu deuten verjuchte, darf man von dem trotz Jeines hohen Alters noch 
rüſtig ſchaffenden Dichter manch bedeutendes Buch erwarten. Ein 
Poſener Heimatroman; eine Art „Wahrheit und Dichtung“, ſoll dem- 
nächſt erſcheinen, ein Spiegel der Kindheit und früheſten Jugend 
Kretzers, in dem der kritiſche Nealiſt als ein ſtlimmungsvoller Idulliker 
überraſchen wird. Auch der in langen Jahren ftiller Sammlung vor- 
bereitete große Seitroman „Hroßmacht Preſſe“ und die „Berliner 
Kulturgeſchichte 1914—24 in Cagebüchern“ liegen faſt vollendet vor. 
Gerade dieſen Werken darf man mit großer Erwartung entgegen- 
ſehen; wird ſich doch vielleicht gerade in ihnen der hohe Kulturwert, der 
tiefe ethiſche Gehalt, die Vielſeitigkeit in der Auswahl künftlerifcher 
Ausdrucksmittel, die hinreißende Geſtaltungskraft, die Fruchtbarkeit 
der Phantaſie, die eindringliche Beobachtungsgabe Max Kretzers in 
beſonderem Maße offenbaren als Merkmale feines der Seit dienenden 
Künſtlertums. 


Zu Max Kretzers Ehrentag. 


Von Dr. Sran; Lüdtke. 


Nun ſind es 75 Jahre her, daß Max Kretzer in Poſen geboren 
wurde. Es iſt bekannt, wie er aus kleinbürgerlichen Verhältniſſen 
heraus, zu harter Arbeit in der Großſtadt geführt, ſich emporarbeitete, 
höher und höher, wie Jeine Bücher mit wachſendem Erfolg in Hundert 
taufenden von Stücken die ſozialen Probleme des mächtig anwachſenden 
Berlins behandelten, und wie der erfolgreiche Dichter bei allem Selbſt- 
bewußtſein ſchlicht und klar blieb: ein kernhaft deutſcher Mann, ein 
bewußter Sohn unſerer umkämpften, jetzt entriſſenen Poſener Heimat. 
In einem Aufſatz der „Oſtland-Kultur“ vom 10. Februar 1928 haben 
wir anläßlich des Neuerſcheinens feines klaſſiſchen Nomans „Meifter 
Timpe“ des verehrten Dichters und Landsmannes gedacht. 


Ausführlicher werden wir auf ſein Leben eingehen können, ſobald 
der bereits niedergeſchriebene, aber noch nicht in Buchform vorliegende 
Erinnerungsroman von ihm: „Poſen. Roman einer Jugend“ erjcheint. 
Er ſoll, wie uns der Dichter mitteilt, im Spätherbft gedruckt ſein, 
und wir weiſen jetzt ſchon unſere Leſer auf das von vielen Seiten 
mit Spannung erwartete zweibändige Buch hin. Heute bieten wir 
der Leſergemeinde unſeres „Oftland“ einen Auffat von Johannes 
Schönherr über Max Kretzer ſowie aus des Dichters Feder eine 
kurze Novelle von ſtarker erzieheriſcher Wirkung und einige ſeiner 
Sammlung „Gedichte“ entnommenen Lieder. 


Hinweisen wollen wir zugleich darauf, daß die in 2. Auflage vor- 
liegende Studie über Max Kretzer von Julius Erich Kloß demnächſt 
in neuer Umarbeitung erſcheinen ſoll. Beſonders aber heben wir 
hervor, daß im Vorjahre Günther Keil ein 124 Seiten umfaſſendes 
Werk in englischer Sprache und im Verlage der Columbia University 
Press, New York, herausgegeben hat: „Max Kretzer. A Study in 
German Naturalism.“ Für dieſes Werk hat der Verfaſſer eine Pro- 
feſſur erhalten; es hat in literariſchen Sachzeitjchriften und in der 
„New Aorker Staatszeitung“ hervorragende Beurteilungen gefunden. 


2 Mit Freude ſei ferner erwähnt, daß die Romane Max Kretzers 
immer wieder neuaufgelegt werden. So liegt ſeit kurzem die packende 
Erzählung: „Der Mann ohne Gewiſſen“ in einem Neudruck vor (Ver— 
lag Paul Franke, Berlin. Preis gbd. 2,40 M.). Wenn dieſes Buch 
in faſt 200.000 Stück verbreitet iſt, jo muß das feine Urſache haben. 
Wir haben hier eine Schilderung, die den Leſer nicht nur fofſelt, ſon— 
dern kaum losläßt. Wir erleben die Neichshauptſtadt in den letzten 


Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts; wir ſehen, wie ein Jkrupel= 
loſer Menſeh, ein „Mann ohne Gemiljen“, diefes Berlin „erobern“ 
will, und es durch geſchickte Machinationen und Spekulationen auch 
wirklich eine Zeitlang beherrſcht. Geld ift eben für viele Leute „alles“, 
und ſie fragen nicht, woher es kommt, ſondern vertrauen blindlings 
dem, der ſie vor den Wagen des vermeintlichen Glücks zu ſpannen 
weiß. Schließlich geht der „Mann ohne Gewiſſen“ an Jeiner eigenen 
inneren Unwahrhaftigkeit, an der Brüchigkeit ſeines Weſens zugrunde; 
jeine „Gründung“ ſtürzt mit ihm in den Abgrund und reißt viele 
andere mit. Wir ſind überzeugt, daß dieſes Buch mit ſeiner feinen 
Charakteriftik von Menjchen und Verhältniſhen, feiner oft ergreifenden 
Menjchenfchilderung, feinem Humor und feiner Tragik noch heute zahl- 
reiche Leſer finden wird; denn die Dinge liegen heute ähnlich wie vor 
50 Jahren. Auch heute erleben wir immer wieder, und in noch höherem 
Ausmaße als damals, das Auftreten von Glücksrittern, routinierten 
Betrügern, Hochſtaplern, Menschen „ohne Gewiſſen“. Was damals 
vielleicht Ausnahme war, iſt inzwiſchen Typus geworden. Täglich 
berichten die Zeitungen davon. So iſt Max Kretzers Roman lebendig 
geblieben und wird auch heute ſeine Leſer finden. 


Sft es nicht ſeltſam, daß wir in Preußen zwar 
eine „Dichterakademie“ haben, daß fie aber 
eine Perſönlichkeit wie Max Kretzer, den Schöpfer 
des deutſchen ſozialen Romans, nicht zu ihren Mit- 
gliedern zählt? Wie manche Cagesgröße gehört der Akademie 
an, die es nicht für nötig gehalten hat, Max Kretzer Sitz und Stimme 
anzubieten! — — 


Der Deutſche Oſtbund und die Schriftleitung des „Oftland“ ſprechen, 
zugleich im Namen ungezählter Caufender von Poſener und ojt= 
märkiſchen Landsleuten, dem hochverehrten Dichter, dem geſchätzten 
Mitarbeiter der „Oſtland-Kultur“ und des „Oſtdeutſchen Heimat— 
kalenders“, der liebenswerten, echt deutſchen Persönlichkeit, die herz- 
lichſten Glückwünsche zur Erreichung des 75. Lebensjahres aus und 
hoffen, daß durch Max Kretzer unjer geſamtdeutſches und heimatliches 
Schrifttum noch weiterhin Bereicherung erfahren mögel 

Das Präſidium des Deutſchen Oſtbundes hat befchloffen, dem Dich- 
ter die kürzlich geſtiftete Ehrennadel mit der Inſchrift: „Für die Ver⸗ 
dienſte um die Oftmark“ zu verleihen. 
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Das Glück. 


Novelle von Max Kretzer. 


Es gibt ſeltſame Menſchen, die mit beſonderer Befriedigung alles 
das tun, was die andern für verkehrt halten. Der eine ißt die Suppe 
nach dem Fiſch, der zweite fährt die ganze Omnibustour zu Ende und 
läuft dann wieder zurück an ſein Siel, nur um der Geſellſchaft nichts 
von dem Nickel zu ſchenken; der dritte trägt die Hummiſchuhe mit 
Vorliebe bei trockenem Wetter, weil ſie dann nicht ſchmutzig werden, 
und der vierte hält die Augen immer auf, wenn er das Glück nicht zu 
jehen bekommt, und ſchließt fie, ſobald es an ihm vorübergeht. Und 
in dieſer Lage befand ſich andauernd Herr Theophil Kluck, der Haus- 
lehrer der Samilie Rex. Als verkrachter Philologe, dem das öffent- 
liche Lehramt verſchloſſen blieb, hatte er ſich auf Privatſtunden gelegt, 
die er mit Tapferkeit überall dort aushielt, wo er gegen geringe 
Belohnung die nötige Nachpauke bei zurückgebliebenen, oft ſehr ſchwer⸗ 
hörigen Jöglingen zu halten hatte. Sein langer ſchlafrockartiger 
Paletot mit den durch die Lehrmittel ſtets vollgepfropften acht Taſchen, 
der ſich im Laufe der Jahre ſtandhaft unter dem halben Dutzend neuer 
Sammetkragen bewährt hatte, war ebenſo bekannt wie ſein hoher, 
altmodiſcher Sulinderhut mit ab- 
gegriffener Krempe, den er ſich mit- 
tels naſſen Handtuches und angewärm— 
ter Bürſte ſelbſt aufzubügeln pflegte. 
Von früh bis ſpät unterwegs, machte 
es ihm beſonderes Vergnügen, den 
Blick ſtets ju Boden ſu richten, um mit 
Bequemlichkeit zum glücklichen Finder 
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Volkslied. 


Von Max Kretzer. 


(Nachdruck verboten.) 

Hilfsbücher unter dem Arm, mitten im Simmer und rieb ſich die 
geröteten Hände. Er war gewöhnt, von Frau Rex empfangen zu 
werden, die ſtets Fragen nach dem Gang des Unterrichts hatte. Wie 
immer, ſaß ſie am Senjter, diesmal in heller Erwartung. Um fo er- 
ſtaunter war ſie, nichts Auffallendes in ſeinem Benehmen zu erblicken. 

„Sriſch, hübſch friſch draußen“, jagte er und reichte ihr mit be— 
ſcheidener Höflichkeit die Hand. Er ſprach etwas leiſe, wie es immer 
Menſchen zu tun pflegen, die ſich wie halb geduldet in der Welt vor- 
kommen. 

Rex, der gerade oben angekommen war und ihn ſchon ein Weilchen 
ſtill beobachtet hatte, kam ſeiner Frau zuvor, indem er den Braven 
laut begrüßte. Er hatte ſeinen Jungen veranlaßt, in dem Unterrichts 
zimmer zu warten, da man den Erfolg des Scherzes allein abwarten 
wollte. „Nun, wie geht's, nichts Neues?“ fragte er. Und als Kluck 
mit ſeinem ewigen Cagesgleichmut verneinte, ſah Rex feine Frau 
bedeutungsvoll an. Er ging raſch hinaus, warf einen Blick auf den 
Creppenflur und kehrte bei guter Laune zurück. „Ei, diefer Schäker,“ 

war ſein Gedanke, „er verſtellt ſich ja 
gg gan; gehörig.“ Dann ſchlug er wieder 
J  Stärker auf den Buſch. 
N „Nun, immer noch nichts gefunden 
0 im großen Berlin?“ begann er wieder. 
00 „Nicht mal heute, am Heiligabend?“ 
05 Theophil Kluck ſchüttelte das mäch⸗ 


5 i Ich kenn’ ein Lied aus meiner Jugendzeit, 1 tige, ſchon falt weiße Haupt. Über 
ahh . See. Le gende, öl bares Sal 
Brieftasche mit hunderttauſend Mark In dieſem Lied kommt meine Mutter vor, 4 das ihm Jo viel Ahnlichkeit mit einem 


gefunden und den geſetzlichen Lohn da⸗ 
für in Ehren empfangen. Leider haftete 
ihm auch in diefer Beziehung fein 
Philologenpech an, denn er war über 
wertloſe Nadeln und Glasknöpfe, die 
um donneritit vekfuͤyrerſſh um Buden 
teizten, über einige Pfennige und Huf- 
eiſen nicht hinausgekommen. Die letzten 


Die mein Erinnern wach erhält. 


Ich ſaß vor meines Vaters kleinem Haus eit be 
Und Jah der Sonne Untergang; 9 00 am Heiligabend nicht“, ſagte er bo- 
Still war der Abend wie im Paradies, 97 
unh. olive. Nocfiogll, mr N. 


Sie ſchlug ſo ſchön, ſie weinte mir ins Herz, 


0 ausgedienten Mimen gab, glitt ein 

trübes Lächeln, aus dem die ganze 

Weisheit ſeines Lebens ſprach. „Auch 

dauernd. „Die Kinder wollen von 

i alten Männern nichts. willen. und. auch, 

das Chriftkind hat diefe erklärliche 
Scheu.“ 


mac f opf⸗ Sie ſchluchzte laut: Auf Wiederjehn! „Auch auf unſerer Treppe nicht?“ 
ne d er ne 9 Denn andern Tages muffe ich hinaus, J, forſchte Rex weiter, der diefe Gleich- 
Sund wie einen Spott des Schicklais, Ich ſollte in die Fremde gehn. % gültigkeit nicht begriff und nicht 
der ihn an die verſchiedenartige Aus- 5 . N gern etwas anderes dahinter wittern 
legung der Glücksſprichwörter erinnern Mir war jo Ichmerzlich⸗wunderſam zumuf, % ˙wollte. 
jollte. Ich wußt' nicht wie, ich mußt’ nicht was, 7 Kluck hielt das für eine Redensart, 
„Weißt du,“ ſagte Friedrich Nex Und das nur fühlte ich im Dämmerjchein: und jo fagte er faſt einfältig: „Dann 
kur; vor dem Weihnachtsfeſt zu ſeiner Mir wurden beide Augen naß. habe ich es ſicher nicht geſehen. Sie 


Frau, „wir wollen ihm diesmal eine 


. werden lachen, aber es iſt Jo; unten im 


ganz ſeltene Überraschung bereiten. Er Und aus den Tränen wurde dann ein Strom, TForweg dachte ich: du biſt feit dreißig 
muß endlich etwas linden. Das iſt der Der trug mich fort zum Meere hin, 7 Jahren hier ein- und ausgegangen, 
Höhepunkt ſeines Daſeins. Er hat es Und auf den Welten wiegte zich ein Boot, und da millft du einmal jeden, od du 
auch verdient, daß man ihm dieſen Da ſaß mein Mütterlein darin. nicht mit geſchloſſenen Augen den Weg 


kleinen Scherz bereitet. Es ift ja eine 
Ewigkeit, daß ich ihn kenne.“ 

Friedrich war alleiniger Inhaber 
der altbewährten Firma Rex, die noch 
immer das ſolide, einſtöckige Privat- 
haus bewohnte, das aus Großvaters 
Seiten ſtammte. Unten war das Kon- 
tor, oben wohnte die Familie. Auf 
dem Hofe war das Fuhrgeſchäft mit 
den Remijen und Ställen, zu dem ein \ 
beſonderer Corweg führte. Vom Flur 
des Hauſes aus führte eine breite 
Treppe hinauf zum erſten Stockwerk, 
wo die weißlackierten Türen glänzten. Schon Friedrich hatte Unter- 
richt von Theophil Kluck empfangen, und Jo ſpornte ihn die Erinne= 
rung an die Knabenjahre ganz beſonders an, dem alten Hausfreund 
die Erfüllung ſeiner Sehnſucht zu geben. 

„Wir werden ihm einen Beutel mit hundert Mark vor unfere 
Türe legen, ſobald er die Treppe heraufkommt“, fuhr er fort. „Ich 
jehe ſchon die Augen, die er macht.“ 

Als fie das beide laut befprachen, waren fie allein im Zimmer, nur 
die Tür links ſtand offen, durch die man niemand ſehen konnte. Am 
Vormittag des Heiligabends hatte Theophil Kluck im Haufe noch 
zwei Stunden zu geben. Während der Schulferien ging er regelmäßig 
um dieſe Seit ein und aus, um dem fünfzehnjährigen Alfred die Hölle 
im Griechſſchen und beſonders in der Mathematik heiß zu machen. 
Rex, der unten an feinem Schreibtiſch ſaß, ſah ihn durch die Cür— 
ſcheibe bedächtig wie immer vorbeigehen, und ſofort eilte er die 
Wendeltreppe hinauf, die direkt in das große Wohnzimmer führte. 
Noch werige Minuten vorher hatte er ſich davon überzeugt, daß der 
kleine Lederbeutel auf der oberſten Stufe lag, nicht weit von der Tür, 
hübſch breit und auffallend hingelegt, o daß er kaum zu überſehen war. 

Wie immer ſchallte das ſcharfe Klingelzeichen herein, pünktlich auf 
die Minute. Man hörte das Kratzen der Süße auf dem Vorleger 
draußen, dann das laute „Guten Tag“ Klucks zu dem Mädchen, und 
freundlich wie immer trat er herein, unverändert in feinem Weſen. 
Hut und Paletot hatte er im Korridor abgelegt, und ſo ſtand er nun 
in dem langen, ſchon etwas abgeſchabten ſchwarzen Nock, die beiden 
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Und ich ſchwamm mit und lacht’ fie fröhlich an, 
Sie aber ſang im Sonnenlicht: 

„Zieh' du nur los, mein ein: ger, guter Sohn, N 
Dein Mütterlein verläßt dich nicht.“ 


So war ſie bei mir auf der Wanderſchaft, 
Wohin ich walzte kreuz und quer; 

Ein braver Sohn iſt niemals ganz allein, 
Stets folgt die Mutter hinterher. 


“N 
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baftig gelungen, die Treppe hinauf bis 
zu Ihrer Tür. Was die Gewohnheit 
nicht alles macht.“ 

Nichts Falſches ſprach aus ſeinen 
Worten und aus dieſem merkwürdig 
großen Blick, der unerſchütterlich auf 
Mann und Frau ruhte. 

Frau Rex war fehr ergriffen. „So 
werde ich Ihnen ſelbſt die Augen 
öffnen, mein Beſter“, ſagte ſie und 
erhob ſich. „Sie ſollten heute wirklich 
etwas finden. Aber ich ſehe es ein: 
Dingen nicht ſcherzen. Schließlich kommen Sie 


0 finden wirſt. Und es ift mir wahr- 
7 
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man ſoll mit gewiſſen 
noch um Ihr Geſchenk. 

„Ja, das find Sie ſchon“, warf Nex erregt ein. Und ohne Sögern 
gab er ihm die nötige Aufklärung. „Ich ſelbſt habe das Geld hin- 
gelegt, als ich oben am Senfter ſtand und Sie drüben auf der Straße 
jah. Und gerade vorhin überzeugte ich mich, daß es fort war.“ 

Cheophil Kluck war ſeltſam bewegt. Als hätte er das Geſchenk 
wirklich in Empfang genommen, reichte er beiden zum Danke die 
Hand und Jagte lächelnd: „Das Glück iſt wieder einmal an mir vor- 
beigegangen. Wie konnte es auch anders fein! Hoffentlich hat den 
1 0 jemand gefunden, der feinen Inhalt noch beffer verdiente 
als ich.“ 

„Das ſoll gleich feſtgeſtellt werden“, erwiderte Nex, ſeſt überzeugt 
von der Offenheit des Alten. Damit ließ er ihn ruhig zu ſeinem 
Sohne gehen, im Gedanken ſchon bereit, ihm die ſugedachten hundert 
Mark trotzdem zu geben. Er fühlte ſich gewiſſermaßen verpflichtet 
dazu, denn er hatte ihn bereits im Oktober ſeine Erkenntlichkeit ver- 
Iprochen, falls er ſeinen in der Schule zurückgebliebenen Sohn ſoweit 
bringen würde, daß eine Verſetzung zu Oſtern ausſichtsvoll wäre. Und 
wie die Dinge ftanden, konnte man zufrieden ſein. 

Kaum war das Ehepaar allein, als Rex alles tat, um den Vorfall 
aufzuklären. Unmöglich konnte ein Sauberer ſein Weſen getrieben 
haben. Ein zweites Stockwerk gab es nicht, die Vodentüre war ver- 
ſchloſſen, das Kontor hatte während der kurzen Zeit niemand ver— 
lalfen, und es war ganz ausgeſchloſſen, daß jemand vor Kluck die 
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Treppe hinaufgegangen ſein konnte, denn alles drehte ſich um wenige 
Minuten. Das Hausmädchen, das geöffnet hatte, wurde vorſichtig 
ins Gebet genommen. Sie habe auf der Treppe nichts liegen feben. 
Es ſei wie immer geweſen: es habe geklingelt, und fie ſei von hinten 
gekommen, um ju öffnen. Der Lehrer habe dicht an der Tür geſtanden. 
Crotzdem ſich Nex ſofort entjann, daß das Mädchen gar nicht in der 
Nähe war, als er den Beutel draußen hinlegte, ſchöpfte er doch den 
Verdacht, ſie könnte hinter dem Rücken Klucks raſch lange Singer 
gemacht haben. Schließlich aber log ihr Geſicht ſo wenig, daß man es 
nicht fertig brachte, durch eine direkte Behauptung an ihrer erprobten 
Ehrlichkeit zu zweifeln. 

Es war und blieb rätſelhaft. Einmal, als das Ehepaar immer 
neue Fragen aufwarf, begegneten ſich beider Blicke, und einige Augen⸗ 
blicke war es, als ſpräche aus ihren Augen ein beſtimmter Gedanke, 
den ſie auszuſprechen aber beide ſcheuten. Rex ging noch einmal auf 
den Flur und untersuchte alles ganz genau, als er aber nichts fand, 
ließ er es vorläufig dabei bewenden. 

Im Unterrichtszimmer ſaßen lich Lehrer und Schüler gegenüber. 
Es dauerte aber nicht lange, da erhob ſich Theophil Kluck und 
wandelte um den großen Arbeitstiſch herum, der mitten im Raume 
ſtand. „Du mußt ſchon entſchuldigen, mein Sohn, wenn ich heute etwas 
aufgeregt bin, ſagte er wohlmeinend, „aber es iſt heute Weihnachten, 
der Cag der göttlichen Freude. Und da liegt mir die Erwartung ſchon 
in allen Gliedern. Sag an, geht es dir nicht ebenſo? Es iſt doch 
etwas Schönes um das Feſt der ewigen Liebe, das uns alle Schlacken 
von der Seele nimmt. Sprich nur, wir haben etwas Seit. Ich ſehe, 
du wirſt die Hinderniſſe nehmen, Das ſchönſte Geſchenk, das ich 
deinen Eltern heut machen werde.“ Er war vor ihm ſtehen geblieben 
und Jah ihn mit Jeinen blauen Augen durchdringend an, als wollte er 
noch einmal all die ſchlimmen Fehler aus ihm herauslocken, die er 
während dieſer Zeit an ihm entdeckt und mit dem Maße großer Rück- 
ſicht gemeſſen hatte. 

Alfred Jah ſtumpf vor ſich hin. Die langen Beine unter den Tiſch 
geſtreckt, bemühte er ſich, heute befonders auf jedes Wort zu lauſchen, 
als wollte er einen doppelten Sinn heraushören. Lebhafte Nöte war 
in ſein hübſches Geſicht geſtiegen, denn da er hinter der Tür alles 
vernommen hatte, was im Wohnzimmer geſprochen wurde, ſo litt er 
unter dem Blick wie unter dem Prohen mit einer Geißel. Er begriff 
nicht, wie Kluck noch von einer Erwartung ſprechen konnte, die ihm 
bereits vernichtet war. Endlich ließ er verſteckt feine Augen Jpielen 
und fragte: „Sreuen Sie ſich? Ich mich nicht. Was ich mir wünſche, 
bekomme ich doch nicht.“ 

„Was wünſcheſt du dir denn, mein Sohn?“ 

„Das kann ich Ihnen nicht jagen.“ 

„Oft es teuer?“ - 
v» Na, billig iſt es nicht. Papa und Mama ſchreien jedesmal, wenn 
ich nur ein Wort davon erwähne. Aber ich bekomme es doch noch.“ 

„So kaufe es dir doch ſelbſtl“ 

„Das werde ich auch. Sch liebe ſolche Sachen. Aber Sie dürfen 
nichts davon ſagen, Herr Doktor. Nein? Verſprechen Sie es mir.“ 
Und er erhob ſich und reichte ihm lebhaft die Hand. 

In dieſem Augenblick wußte Kluck, daß er einen Schuldigen vor ſich 
hatte, aber er ſagte nichts mehr, ſetzte ſich wieder und führte den 
Ilnterricht ‚his... Kue .. set. fish, doun. vel Adet. botfa , ria, ihn.. 
Nex unten zu ſich herein, drückte ihm die zugedachten Hundert in die 

Hand und lud ihn im Namen feiner Stau zum Karpfenefjen am Abend 
und zur Beſcherung ein. Kluck war das aus gemijlen Gründen ſehr 
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willkommen. Schon am ſpäten Nachmittag kam er wieder. Er Jpielte 
leidlich Klavier, und ſo hatte er die Noten zu alten Weihnachtsſtücken 
mitgebracht. Als ihm gejagt wurde, daß Alfred ausgegangen Jei, um 
etwas zu kaufen, nickte er, als hätte er das erwartet. Dann ſetzte er 
lich ans Inſtrument und Jpielte: „Vom Himmel hoch, da komm' ich her.“ 

Als er geendet hatte, ging er zu ſeinem Schüler hinein, deſſen 
Kommen er gehört hatte. „Nun, halt du dir das Schöne gekauft?“ 
fragte er freundlich. Alfred traute ihm nicht, und es bedurfte langen 
Suredens, ehe er mit einem Jchön gearbeiteten Nevolver zum Vor⸗ 
ſchein kam, den er wie kindiſch betrachtete. Kluck nahm ihm die Waffe 
aus der Hand und fragte, was ſie gekoftet habe, und als er den Preis 
von dreißig Mark hörte, überzeugte er ſich durch Öffnen der Türe, daß 
fie ungeſtört waren. „Ich habe dir heute vormittag geſagt, daß ich in 
freudiger Erwartung ſchwebte, und fie ſoll jetzt in Erfüllung gehen“, 
begann er aufs neue. „Sieh mich an, Alfred! Du biſt der Einzige 
deiner Eltern, ihre ganze Zukunft, ihr ganzes Hoffen. Was wir 
jetzt lprechen — davon wird nie ein Menſch etwas erfahren, jo wahr 
ich dir immer ein guter Berater war, ein aufrichtiger Lehrer und 
Freund. Hier lege ich dreißig Mark auf den Ciſch, gib den Beutel her 
mit dem Reſt. Ich will alles wieder zufammentun und dir die Liebe 
deiner Eltern erhalten. Heute am Cage des heiligen Chriſt.“ 

Und plötzlich ließ er feinen Zorn Steigen: „Bekennel Laß die 
Schlacken deiner jungen Seele fallen! Zögere nicht, wühle nicht die 
Schmerzen auf im Herzen deiner Eltern! Laß es nicht bluten um 
deinetwillenl“ 

Sein Blick bezwang ihn, denn als Antwort kam Stammeln, ein 
furchtfames Bitten, zugleich ein Bekennen großer Schuld. Und er 
ging in eine Ecke und holte aus einem Verſteck den Boutel hervor. 
„Ich danke dir, mein Sohn“, ſagte Theophil Kluck wieder. „Du halt 
dich wiedergefunden. Ich gehe jetzt hinaus — warte,. Alles muß Jeine 
Ordnung haben.“ Und er ſchlich leiſe auf den Korridor und ſchob den 
Beutel hinter das Geländer der Treppe. Als er zurückkehrte, hörte er 
verhaltenes Schluchzen, denn fühlte er ſich von zwei Armen um- 
ſchlungen. 

„Schon gut, mein Junge, es bleibt beim alten.“ Und er klopfte ihm 
den Nacken und beruhigte ihn. Die Waffe aber ſteckte er ein, um ſie 
dem Verkäufer zurückzugeben. 

„Sagen Sie doch, verehrter Herr Rex,“ begann er ſpäter beim 
Siſcheſſen, „haben Sie auch draußen alles gut nach dem Beutel nach- 
gefehen? Es iſt am Tage auf dem Flur etwas dunkel. Wie wär' es 
jetzt bei Licht —?“ Rex ging zu ſeiner Beruhigung noch einmal hin- 
aus. Mit einem Hallo kehrte er zurück. „Sie haben den Beutel jeden- 
falls mit dem Fuß weggeſtoßen.“ Er hielt ihn hoch in der Hand. Und 
in feiner Herzensfreude, die Ehrlichkeit im Haufe gewahrt zu ſehen, 
drängte er ihn dem alten Freunde auf und Jagte lächelnd: „Nun 
behaupten Sie noch, daß das Glück an Ihnen vorübergegangen ſei?“ 


Theophil Kluck ſtattete feinen Dank ab und ſchwieg ſich aus. An 
dieſem Abend trennte er ſich befonders herzlich von ſeinem Schüler, 
ungefähr mit dem Gefühl eines Pädagogen, der mit einem ſeltenen 
Siege von dannen geht, inmitten der tanzenden Schneeflocken, kam er 
ſich nicht mehr einſam vor wie jonſt. Er wußte, heute nacht dachte 
jemand an ihn, vielleicht noch lange im Dunkeln, wenn die Jorglojen 
tern" ſchon felt ſchliejen. Tcein, er wöllte ich ülcht ment‘ vekiagen. 


Das Slück kommt dem Menfchen nicht entgegen, man muß es 
juchen in der Liebe zum Nächſten! 


Öedichte von Max £reber. 


Meiner Mutter Tuch. 


Run bringt mir meiner Mutter türl'ſches Tuch 
Und deckt mir jorgſam zu die heißen Glieder, 
Daß ich im Schlafe jetzt nach Nuhe juch', 
Vielleicht kehrt mir die Lebenskraft dann wieder. 


Noch ſeh' ich fie vor ihrer Truhe ſtehn, 

Den Sountagsſtaat mit hellem Aug’ betrachten, 
Seh’ ihre Hände drüber ſchmeichelnd gehn — 
Und ſeh' den Tag, wo ſie das Cuch mir brachten. 


Sie hatte es gepflegt und ſtill gehegt 

Als ihrer Armut reicheſtes Vermächtnis; 
Nun war fie tot, und ich nahm tief bewegt 
Den teuren Schatz zum ewigen Gedächtnis. 


Und wenn mein Blick in Liebe zu ihm ging, 

Sah ich im Seife das Gemach ich weiten: 

Dort, wo ihr Schmuck am Ehrenplatze hing, . 
Sah ich geschmückt mit ihm fie vor mir ſchreiten. 


Und als ich nun aus Träumen jäh erwacht, 
Weil ſelig meinen Namen rief ihr Mund — 
Da ward das Wunder durch das Tuch vollbracht: 
Ich ſah mich lächelnd um —, ich war geſundl 


Letzter Wunſch. 
Drück' mir zuletzt die Noſe an die Lippen, 
Su der mein müdes Haupt ſich oft geneigt. 
Ich fſah die Falter ſorglos an ihr nippen, 
Die mir im Leben Dornen nur gezeigt. 


Wir drei. 


So haben wir oftmals zuſammen geſeſſen: 

In Hoffnung das tägliche Brot gegeſſen, 

In Duldung das Auge nach oben gerichtet. 

Und was der andere Tag uns vernichtet, 

Das haben am dritten wir wieder erbaut. 

So hat eins dem andern von jeher vertraut. 
Und war uns zuletzt der Mut auch gejunken —, 
Im Dreiblick lagen die goldenen Funken, 

Die unſere Herzen in Liebe ausſtrömten 

Und uns mit dem Daſein raſch wieder verſöhnten. 
Was andren auch draußen jo Großes gefällt —: 
Wir krugen in uns ſtets bejcheiden die Welt. 
Das Kreuz, mit dem früh uns das Leben beladen, 
Das hat auch die Selbfifucht in uns zerſchlagen. 
Und grünen ſoll deswegen uns dreien 

Des Pfingſtfeſts ewige Chriſteumaien. 
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ſchrift zu einem wütenden Angriff nicht nur gegen Deutjchland, ſondern | ab. Der 2. Vorſitzende, Herr Strelow, gedachte zunächſt des in⸗ 


auch auf die Deutſchen in Polen benutzen? Alle Staaten rings herum 
wenden Milliarden für Nüſtungen auf — aber wenn Deutfchland aus⸗ 
lich zu Verteidigungszwecken ein einziges Schiff baut und damit 
en Rahmen des Verjailler Vertrages nicht überſchreitet, dann plant 
es den Krieg! Alle Welt weiß ja aber, daß die Polen gern Oſtpreußen 
und alles Land bis zur Oder an ſich reißen möchten und dazu ein Heer 
unterhalten, das nicht Friedenszwecken dient. Und wenn ſie unſerem 
Beſtreben, auf friedlichem Wege die uns entriffenen Gebiete 
wiederzuerlangen, die Drohung entgegen ſetzen, daß ſie gutwillig nicht 
einen Sußbreit des geſtohlenen Landes zurückgeben, dann ſpricht aus 
jolchen Bemerkungen der kriegeriſche Geiſt, der fie beſeelt. Redner 
ging dann auf das Verhalten der Polen bei den deutſch-polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen und auf ihr ſonſtiges deutſchfeindliches 
Verhalten ein und betonte zum Schluß, daß alle Welt nachgerade die 
polniſchen Methoden kenne, daß man ſich auch im Auslande mehr und 
mehr von der Unhaltbarkeit unſerer Sſtgrenzen überzeuge und daß 
Beal te Sache doch ſiegen werde. Der Vortrag fand lebhaften 


eifall. 
Landesverband Ofimark. 

Die Ortsgruppe Landsberg a. d. Warthe (Verein der Polener, Oft- 
und Weſtpreußen) hielt am 27. Mai im „Eldorado“ eine Sitzung ab. 
Der Vorſitzende, Direktor Tettenborn, konnte darauf hinweiſen, 
daß der zahlreiche Beſuch, der trotz des ſchönen Wetters zu verzeichnen 
lei, beweiſe, daß das Intereſſe der Mitglieder an den Beſtrebungen 
des Deutſchen Oftbundes noch Jo rege ſei wie früher. Er begrüßte dann 
die Frau Oberin Duckerhoff des Mutterhauſes „Bethesda“ und 
die mitanweſenden Schweſtern, beglückwünſchte ſie zu der ſchönen Feier 
des 3ojährigen Bestehens des Mutterhaufes und der Einweihung des 
Alternheims und betonte, wie nahe allezeit die Beziehungen zwischen 
dem Oſtbund und dem Mutterhauſe gewesen find. Herr Tetten⸗ 
born machte darauf eine Reihe geschäftlicher Mitteilungen und hob 
jene hervor, daß die Ortsgruppe bisher keine Jungſchar Leite, 
af in andern Ortsgruppen die Jugendbewegung aber einen guten 
Aufſchwung nehme. Er teilte mit, daß für Spenden zum Beſten der 
Matthäi-Kirchengemeinde in Poſen und das Deutſche Sumnaſium 
Sraudenz Danbſchreiben bei der Ortsgruppe eingelaufen find. Serner 
berichtete er über die Bemühungen des Oftbundes bei der Ne- 
parationskonferenz in Paris um Anrechnung der Entſchädigungen des 
Reiches auf die Neparationsleiſtungen. — Belchloffen wurde, das 
Kinderfeſt Mittwoch den 26. Juni im „Elderado“, bei ſchönem 
Wetter im Garten, bei ungünftigem im Saale, abzuhalten. — Rech- 
nungstat Tetzlaff beſchäftigte ſich dann mit der polniſchen Aus- 
ſtellung in Poſen, worauf er auf die Schlußentſchädigung einging und zu 
treuem Juſammenhalten im Oftbund ermahnte. — Frau Dr. Elijabeth 
Arndt erzählte dann in ſehr anregender, vielfach direkt ſpannender 
Weiſe von den Ereigniſſen in Pofen vor 10 Jahren, von der feb- 
haften Förderung des wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens in der 
Friedenszeit, von den erhebenden erſten Kriegsjahren, von dem Verrat 
des Polentums während des Krieges, beſonders aber von dem 
polniſchen Umſturz, deſſen Einzelheiten fie den Hörern ins Gedächtnis 
jurückrief. Sie ſchilderte dann, wie die Polen die Herrſchaft ausgeübt 
und das Deutſchtum drangſaliert haben, was ſich in den Familien ab- 
ſpielte, ehe man Abſchied nahm, ehe man ſeine Papiere bekam, wie 
es in den Auswanderungszügen zuging und wie es den Flüchtlingen nach 
ihrer Ankunft in Deutſchland erging. Frau Arndt ſchloß mit den 
Worten: Das deutſche Herz und die Siebe zum Vaterlande, vor allem 
aber den echten Oſtmärkergeiſt haben die Verdrängten mit ins alte 
Vaterland gebracht. Das haben ſie gezeigt durch ihren Zujammen- 
Schluß im Deutſchen Oſtbund und durch das, was fie in dieſem erreicht 
haben. Der heiße Wille zur Cat hat ſchon vieles geschaffen. Auch die 
ſchöne Feier in „Bethesda“ hat das eben erſt wieder bewieſen. 
Bundespräſident Ginſchel und Paſtor Hürtler haben mich be- 
auftragt, der Ortsgruppe Landsberg ihre herzlichſten Grüße und 
Wünſche zu übermitteln. Wir alle wollen im oſtmärkiſchen Geiſte 
arbeiten, als ob wir ewig lebten und leben, als ob wir morgen ſterben 
müßten. Dieſen Wahlfpruch unjerfs früheren Bundespräſidenten, 
jetzigen Shrenpräſidenten Heheimrats von Tilly, laſſen Sie uns 
immerdar in unseren Herzen bewegen. Dann werden wir auch die 
großen Aufgaben bewältigen, die uns das Schickſal geſtellt hat, dann 
werden wir auch die Verwirklichung unjeres heißeſten Wunſches er⸗ 
leben, die Nückkehr in unſere alte, liebe Heimat. (Lebhafter Beifall.) 


Landesverband Freiſtaat Sachjen. 
Beſprechung organiſatoriſcher und kultureller ragen 

und Förderung der Jugendarbeit. 
Anläßlich eines Beſuches unferes Bundespräſidenten Herrn 
Dr. Stanz Lüdtke bei der Jungſchar Leipzig, worüber noch im 
„Jung- Oſtmärker“ berichtet werden wird, fand eine ausführliche Be⸗ 
Iprehung mit dem Landesverbandsvorſitzenden Herrn Oberlehrer 
Arlt ſowie dem Vorfigenden unſerer Ortsgruppe Leipzig Herrn 
Dümke und anderen Vorftandsmitgliedern ſtatt; fie betraf organi- 
jatoriſche und kulturelle Fragen und namentlich Fragen der Jugend- 
arbeit. Als Ergebnis der Ausjfprache darf feſtgeſtellt werden, daß 
der Landesverband Freiſtaat Sachfen mit allen Kräften die Kultur- 
und Jugendarbeit des Deutſchen Oſtbundes fördert und beſtrebt iſt, 
neue Ortsgruppen zu errichten und Einheimiſche wie körperſchaftliche 

Mitglieder für den Deutſchen Oſtbund ju gewinnen. 

Landesverband Vorpommern. 
Die Ortsgruppe Sfralfund hielt am 29. Mai im Vereinslokal 
(Turner-Vereinshaus) eine gut befuchte Hauptverſammlung 


folge Unglücksfalles verſtorbenen Landsmanns Below, deſſen An- 
denken durch Erheben von den Plätzen geehrt wurde. Mitgeteilt 
wurde, daß die nächſte Monatsverſammlung am 2. Mittwoch im Juli 
und der Dampferausflug am 7. Juli nach Zubmin ſtattfindet. Für 
Herrn Liedtke, der ſein Amt als 1. Vorſitzender niedergelegt hat, 
wurde Herr Rektor i. R. Wenſki als J. Vorſitzender und als 
2. Kaſſenführer Herr Henke einftimmig gewählt. Der neue Vor- 
ſitzende dankte in warmen Worten für das ihm geſchenkte Vertrauen 
und forderte die Anweſenden auf, ſtehend mit ihm gemeinſam den 
Rütliſchwur zu leiſten: „Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern“, 
was mit Begeiſterung geſchah. Den darauf folgenden gemütlichen Teil 
füllten humorvolle Vorträge und Heimatlieder aus. 


Landesverband beider Mecklenburg. 


Ortsgruppe Schwerin. Aus Anlaß der diesjährigen Landesverbands- 
Hauptverſammlung, die für Schwerin angeſetzt war und am 5. Mai ſtatt⸗ 
fand, veranſtaltete die Ortsgruppe tagszuvor im Feltmannſchen Saal 
ihr 8s. Stiftungsfeſt. Der Erfolg war ein ſehr großer; ein gleicher 
Erfolg iſt von keiner Seftlichkeit zuvor erreicht worden. Einen be⸗ 
ſonderen Anſtrich erhielt die Feier durch die Anweſenheit des Herrn 
Bundespräſidenten Dr. Lüdtke und verſchiedener Vertreter anderer 
Vereine. Nach einleitenden Mufikjtücken, ausgeführt durch Mit- 
glieder der Stahlhelmkapelle, brachte Frl. Margot Nötzel einen vom 
Landsmann C. W. Bremer gedichteten Prolog prächtig zu Sehör 
und erntete wohlverdienten Beifall. Einen guten Eindruck hinterließ 
ein von 12 Damen der Ortsgruppe getanzter Reigen. Vielen Anklang 
fanden volkstümliche Lieder eines Doppelquartetts des Männergeſang- 
vereins „Sroblinn“, der ſich in liebenswürdiger Weiſe dem Oftbund 
zur Verfügung geſtellt hatte. Frl. Liſelotte Plath, die zum erſten 
Male öffentlich auftrat, fand für ihre Lieder dankbare Zuhörer. Nicht 
endenden Applaus brachte ein von Herrn Sunke markig vor⸗ 
getragenes Gedicht: „Friedrichs des Großen letzte Reiſe durch das 
Netzetal“, das durch die Geſtalt Friedrichs des Großen — ſehr gut 
dargeſtellt durch Landsmann Zimmermann — zu erhöhter Wirkung 
gebracht wurde. Eine beſonders ehrende Anerkennung wurde dem 
Landesverbands-Vorſitzenden Landsmann Nalewaua zuteil, dem 
Herr Dr. Lüdtke im Anſchluß an feine Seſtanſprache namens des 
Bundespräſidiums die Shrennadel des Oeutſchen Oftbundes über- 
reichte. Ferner wurden den Landsleuten Klopp und Froeſe 
Shrenur kunden ausgehändigt. — Das Feſt nahm einen ſehr 
harmoniſchen Verlauf und wird unvergeſſen bleiben. 


Ortsgruppe Waren. Am 6. Mai veranſtaltete unfere Ortsgruppe 
eine würdige Feier des Muttertages, bei der die Vorſttzende 
Frau Direktor Wegener zahlreiche Säſte ſowie den Bundes- 
präſidenten Herrn Dr. Lüdtke begrüßen konnte. Sie ſchilderte die 
dußerſt ſchwierige Lage, mit der die Verdrängten namentlich in 
Mecklenburg und in den ländlichen Verhältniffen Warens und feiner 
Umgebung oft bitter zu kämpfen hätten. Dann folgte nach einem 
Gedichtvortrag und der Darbietung von Schuberts „Du biſt die Nuh“ 
durch Fräulein Wickel die Feſtanſprache Dr. Lüdtkes, der auf 
die Bedeutung Mecklenburgs als alten Koloniallandes, auf die not- 
volle Geſchichte der Oſtmark und endlich auf die Bedeutung des 
deutſchen und oſtmärkiſchen Muttertages hinwies. Weitere Geſänge 
und Gedichtvorträge (Frl. Wickel, Heinz Junkers, Karla 
Hove, Dieter Hoffmann, Lotte Biletzke und Frl. Fenske) 
folgten; namentlich wirkte der ſchlichte und ſtimmungsvolle Vortrag 
von Carl Buſſes Muttergedicht durch Frl. Fenske, die eine 
Poſener Schülerin von Frau Wegener ift, ergreifend. Die ſchöne 
Maienſonne tat ein übriges, um die ju froher Kaffeeſtunde Vereinten 
in die rechte Stimmung zu führen. 


Landesverband Weſtfalen. 


Ju einer Borftändekonferenz hatte der Landesverband Weſtfalen 
ſeine Ortsgruppenvorſitzenden auf Sonntag den 28. April nach dem 
„Deutſchen Hof“ in Dortmung eingeladen. Es waren 16 ſtimmberechtigte 
Ortsgruppen vertreten. Die Konferenz tagte von Jo Uhr vorm. bis 
abends 8 Uhr mit einer Mittagspauſe von einer Stunde. Die umfang⸗ 
reiche Tagesordnung gab mancherlei Anregungen. Die Angelegenheit 
bez. der Grenzregulierung zwischen den beiden Landesverbänden Nhein⸗ 
land-Weſtfalen und Weſtfalen bildete den Hauptberatungsgegenſtand. 
Der Vertreter der Ortsgruppe Gütersloh, Herr Stadtoberſekretär 
Kupſch, bemängelte, daß von den in der Provinz Weſtfalen liegenden 
Ortsgruppen einzelne dem Landesverband Hannover-Braunſchweig, 
andere dem Landesverband Weſtfalen und wieder andere dem Landes 
verband Nheinland-Weſtfalen angehören. Solche Suſtände ſeien un⸗ 
haltbar. Eine ordnungsmäßige Abgrenzung der einzelnen Provinzen 
und Landesverbände müſſe daher vom Bundespräſidium unbedingt 
efordert werden. Der Vorſitzende des Landesverbandes Weſtfalen, 
Br Schpabe, Dortmund, berichtete eingehend über die Verhand- 
lung bez. der Grenzregulierung zwiſchen den beiden Landesverbänden 
Rheinland-Weſtfalen und Weſtfalen mit dem Bundespräſidium in 
Berlin am 11. März d. J. Der vom Bundespräſidium gefaßte Beſchluß 
wird vom Landesverband Weſtfalen anerkannt und rejpektiert. Leider 
find aber der Landesverband Nheinland-Weſtfalen und die in Frage 
kommenden Ortsgruppen nicht einverſtanden. Der Landesverband Welt- 
falen verlange Ordnung im Indultriegebiet und brauche für die er⸗ 
forderliche Oftbundarbeit geregelte Zuftände_ — Die weiteren 
Punkte der Tagesordnung trugen vertraulichen Charakter und fanden 
reſtlos Erledigung. 
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Oftmärkifhe Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Schriftſteller Paul Grabein 60 Jahre. 

Der in Polen geborene Schriftſteller Dr. Paul Srabein, 
Miniſterialrat im Neichsarbeitsminiſterium, wurde am 28. Mai 60 Jahre 
alt. Grabein hat in einer ganzen Reihe ſeiner früheren Werke das 
deutſche Studentenleben geſchildert. Vor allem aber ift er durch feine 
Induſtrieromane „Herren der Erde“, „Hüter des Feuers“ und „Die 
vom Rauhen Grund“ weiteſten Kreiſen bekannt geworden. Paul 
Grabein hatte in ſeinen Glückwünſchen an den Deutſchen Oftbund zu 
deſſen jojährigem Beſtehen der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß der 
alte deutſche Kulturboden, der jenſeits des heutigen Grenzuges liegt, 
mit jeinen Werken vielhundertjährigen deutſchen Fleißes wieder ans 
Mutterland zurückkommen möge. 


Seneraldirektor Paul Siſcher f. 


Nach langem ſchweren Leiden iſt am 28. April in Berlin General- 
direktor Paul Siſcher, Kantener Str. 5, ein um die Sache der Olt- 
mark ſehr verdienter Mann, geſtorben. Er war als Sohn eines 
Hütteninſpektors in Alt-Hammer (Oberſchleſien) am 10. Dezember 1850 
geboren, hatte ſich dem kaufmänniſchen Beruf gewidmet und war 
jahrelang Direktor der Oberſchleſiſchen Bank für Handel und Induftrie 
in Beuthen, dann 4 Jahre lang Generaldirektor eines Induſtrie- 
konzerns in Nufſiſch-Polen und als ſolcher Vertrauensmann des 
Sürjten Henckel von Donnersmark; ſpäter Generaldirektor der Handels- 
unternehmungen des Herrn von Friedländer-Fuld; zuletzt 25 Jahre 
lang Direktor der Stralauer Glashütte. Nach ſeinem Übertritt in den 
Ruheſtand ließ er ſich in Berlin nieder und war hier viele Jahre lang 
im Hauptvorſtand des Deutſchen Oſtmarkenvereins als deſſen Kaſſen— 
rat tätig. Im Weltkriege diente er dem Vaterlande trotz ſeines 
Alters als Hauptmann im Garniſondienſt in Kottbus bis zum Umſturz. 
Dem Deutſchen Oſtbund diente er jahrelang als Mitglied des 
Bewilligungsausſchuſſes für die Gewährung von Darlehen durch die 
Darlehnskaſſe des Deutſchen Oſtbundes und die daraus hervor- 
gegangene Darlehnskaſſe der Grenzlandvertriebenen. Das ſchlichle, 
beſcheidene, liebenswürdige Weſen diefes aufrechten deutſchen Mannes, 
der das Unglück des Vaterlandes nur ſchwer verwinden konnte, Jowie 
feine Pflichttreue und fein Eifer für die oſtmärkiſche Sache ſichern ihm 
in weiten Kreiſen ein ehrendes Andenken. 


Ortsgruppen⸗Vorſitzender Albert Schreiber f. 


Der langjährige Vorſitzende, Geſchäftsführer und Berater unſerer 
Ortsgruppe Biſchofswerder, Polizeiwachtmeiſter i. N. Albert Schreiber, 
ein Jehr rühriger und gewiflenhafter Mann, der mit Begeiſterung 
für die Sache des Oſtbundes tätig war, iſt geſtorben. Per Vor- 
tand unſeres Landesverbandes Weſtpreußen ſchreibt uns anläßlich 
jeines Ablebens über ihn: „Uuter ſehr erſchwerenden örtlichen Um- 
ſtänden übte er mit vorbildlicher Treue fein Amt aus und ſetzte ſich 
jtets mit feiner vollen Perſon für das Intereſſe ſeiner Ortsgruppe ein. 
Der Landesverband bedauert auf das tiefſte das Hinjcheiden dieſes 
braven Mitarbeiters und wackeren deutſchen Mannes.“ — Auch die 
Bundesleitung wird dem Verſtorbenen ein ehrendes Andenken be- 
wahren. 

Der 70. Geburtstag des Sutsbeſitzers Eduard Kuwerk in Pogaun 
(28. Mai) brachte diefem reiche Ehren, Kuwert hat ſich große Ver- 
dienſte auf dem Gebiete der praktiſchen Pflanzenzüchtung erworben. 
Vom Vorſtande der Königsberger Landwirtſchaftskammer wurde ihm 
die Plakette für Verdienſte um die oſtpreußiſche Landwirtschaft, vom 
Landwirtſchaftlichen Zentralverein die ſilberne Verdienſtmedaille ver⸗ 
liehen. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat ſeine Verdienſte 
in einem Handſchreiben gewürdigt. 

* 

Verſetßk. Regierungsrat Dr. Suchs vom Provdinzial-Schul⸗ 
kollegium in Königsberg iſt in das Büro des Neichsſparkommiffars 
nach Berlin berufen worden. 

Geboren: Eine Tochter (Hildegunde) Herrn Pfarrer Dr. Johann 
Gerber in Buk. — Ein Sohn: Herrn Bankfachmann Nudolf 
Barthel in Halle a. d. S. (früher Poſen); Herrn Kriminalkommiſſar 
Karl Bley in Schneidemühl. 

Verlobt: Frl. Charlotte Hildebrand, Tochter des verſtorbenen 
Gutsbeſitzers Karl Hildebrand-Kleſjczewo, mit Herrn Dipl.⸗Landwirt 
Lothar Levin, Preußendorf, Kreis Di.-Rrone, Frl. Elli Neu na ſt 
in Militſch (fr. Krotoſchin) mit Architekt Kurt Ber kholz in Berlin; 
Frl. Erna Nell in Schkeitbar, Kreis Merſeburg (früher Culm) mit 
Konrad Sommer, Berlin (fr. Rofenau, Kreis Culm). 

Vermählt: Rechtsanwalt Gerhard Engelmann mit Frl. Lieſe⸗ 
lotte Bonhus, Königsberg; Gerichtsaſſeſſor Hans Krengel mit 
Frl. Chriſta Stern, Elbing, Zahnarzt Dr. Hrobbecker in 
Frankfurt a. d. O. mit Frl. Elfi Woiwode; Frl. Martha Anders, 


Halle a. d. S. (Cochter des Herrn Konrektor A., früher Lindenheim bei ; 


Cjarnikau), mit Herrn Hugo Seering. 

Silberne Hochzeit: Leo Altmann und Frau Anna, geb. Wolff, in 
Ot.⸗Krone. Königſtr. 1 (fr. Schubin) am 22. 6.; Oberzollſekretär 
Wilhelm Ege und Frau Emm, geb. Buffe, in Meſeritz (fr. Stralkowo 
und Hohenſalza) am 18. 6. 
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„Soldene Hochzeit: Gottlieb Engler und Frau Ottilie, geb. Stahn, 
früher Oſtrowo (Bahnhof), jetzt Grünberg i. Schlef., Moltkeſtraße 15, 
78 bzw. 73 Jahre alt, am 17. 6.; der frühere Anſiedlungsgaſtwirt 
Chriſtian Rokauer, Chure, Kreis Schubin, jetzt Bromberg, Töpfer 
jtraße 21, am J. E.; Juſtizoberſekretär a. D. Hugo Schulz mit ſeiner 
Ehefrau Lina, geb. Pehlke in Spandau (früher in Danzig-Langfuhr), 
78 und 73 Jahre alt, am 25. 4. 

Vejahrte Oſtmärker: Nittergutspächter Leonhard Verſen in 
Obernigk bei Breslau, Vater des Nittergutsbeſitzers Hermann V. in 
Zamade, Kreis Nawitſch, am 31.5. 90 J. (V. hat 30 Jahre lang das 
Gut Witoldowo, Kreis Goſtun, des Grafen Podboromjki auf Gola als 
Pächter bewirtſchaftet); Architekt Richard Bady, Berlin-Schöne⸗ 
berg, Seneral-Pape-Straße 47 (früher Poſen-Wilda), am 10. 6. 60 J. 
Landwirt Wilh. Spichale, früher in Sduny, Kreis Krotoschin, jetzt 
in Neudchen, am 6.6. 80 J.; Srau Emilie Schul; in Plau, Polt 
Thiemendorf, Kreis Krollen a. d. O., früher Steindorf bei Obornik, am 
27. 5. 80 J., Auguste Preſjer, Berlin-Köpenick, Eichhornſtraße 6 
(früher Poſen-Lazarus), am 19.5. 70 J.; Witwe Ida Drechsler, 
geb. Siehr, in Brandenburg a. d. H., Bergſtr. 20a (Früher Nogafen und 
Polen), am 20.6, 95 J.; Louiſe Timm, die älteſte Königsbergerin, 
109 J., Frau Ida Meyer, geb. Klein, Wiesbaden, Helenenſtr. 12 
(Früher Vandsburg und Bromberg), am 6.6. 60 C. 

Seftorben: Rentier Hermann Kwilecki in Stralkowo am 2. 6., 
80 J.; Gräfin Poninfki aus Koſflelek, Kreis Hobenjalza, am 29. 5., 
60 J., Sanitätsrat Dr. Wilheim Dubbers, Königsberg; Kaufmann 
Suftaod Dombromjki, Königsberg, 70 J.; Frau Rerhnungsrat 
Klara Wirweitz ki, geb. Boltzer, Elbing, 73 J.; Frau Juſtiprat 
Hedwig Schulze, geb. Plaswig, Elbing, 65 J.; Or. phil. Walter 
Shlert, Apothekenbeſitzer, Königsberg, 61 J.; Hausbeſitzer Guſtab 
Priebe, Marienwerder; Oberzollſekretär i. N. Eduard Som- 
britzki, Königsberg; Polizeiwachtmeiſter i. N. Albert Schrei- 
ber, Biſchofswerder, Lehrerin i. R. Frl. Antonie Christoph in 
Frankfurt a. d. O. am 28. 5.; Meuer Baum; früher Volkes anwalt 
in Moſchin, in Berlin am 28. 5., 84 J.; Wirtſchaftsinſpektor Edwin 
Keller in Borowier bei Sobotka am 30. 5., 59 J.; Lehrer i. N. Her- 
mann Nedmer in Bad Lauchſtädt (früher Woſſarken, Kreis Grau- 
denz) am 9. 5., 74 J.; Kaufmannswitwe Frau Julie Simmer, Ber- 
lin-Lichtenberg, Weichſelſtraße 20 (früher Nakel) am 7. 5., 85 C. 
prakt. Arzt Dr. Walter Korkhaus in Frankfurt a. d. O. am 2. 5. 
Srl. Ella Schütz in Schneidemühl am 3. 6. 


* 

Wiederſehensfeier ehem. Steinmet;-Süjifiere Nr. 37. Der Steinmetz- 
bund begeht in der Zeit vom 8.—10. Juni 1929 in Breslau ſeinen 
3. Negimentstag in Verbindung mit dem 25. Stiftungsfeſt des Breslauer 
Vereins. Alle ehemaligen 37er, auch die der Kriegsformationen 
(Reſ.- und Landw.-Regt. 37, S. R. 330 und 455) und der Craditions- 
kompagnie werden hierzu hberzlichft eingeladen. Nähere Auskunft 
erteilt Kam. Bleul, Breslau 1e, Reiherweg 45. R 

de 


Schwere Gewitter 


haben am vorletzten Sonntag und Montag große Teile der Oſtmark 
und der an Polen abgetretenen Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
beimgejucht und durch Wolkenbrüche, Blitzſchläge um. viel ⸗ 
fach großen Schaden angerichtet. In Pommern haben namentlich 
Stadt und Kreis Bütow erneut ſchwer unter den Unwetter 
ſchäden zu leiden gehabt, insbeſondere auch wieder durch Wolken- 
brüche. Auch im Kreiſe Meſeritz und an vielen andern Orten ift 
großer Schaden entſtanden. — Jenfeits der Grenze hat Exin fo 
jtarken Hagelſchlag gehabt, daß die Züge den Bahnhof nicht verlaſſen 
konnten, weil der Hagel die Schienen bedeckte. — In Argen au 
wurden durch einen kalten Schlag Wände, Decken und Dach des 
Wohnhauſes der Witwe Elife Methner beſchädigt. — Im Kreiſe 
Hohenſalza wurde in Prondfchin die Scheune der Beſitzerin 
Pawlowſbi, in Liſewo eine Scheune des Beſitzers Machartz 
eingeäſchert. — Im Kreiſe Kolmar erlitten große Schäden die 
Nittergüter Diembowo und das Gut Liebenthal infolge Wolben⸗ 
bruchs; im Gutshaufe in Biſchke bei Kolmar richtete ein kalter Blitz- 
ſchlag Schäden an; Gutspächter NKotzer ke verlor infolge Blitzſchlags 
faſt gänzlich das Gehör. — Mogilno hatte wolkenbruchartigen 
Regen und Hagel, wodurch die Selder weithin verwüſtet wurden. — 
Im Kreise Wirſi tz äſcherte ein Blitzſtrahl das Wohnhaus der Witwe 
Steinke in Hohenwalde ein. — In Lautenburg (Pommerellen) 
erſchlug der Blitz den Bäckerlehrling Kruſowf bi, der ſich 
unter einen Baum geflüchtet hatte. — In Klo no wo ſchlug der Blitz 
in die Fernſprechleitung am Gebäude der Pommerelleſchen Holz- 
geſellſchaft ein; die Frau des Direktors Nagomfki erlitt hierbei 
Verletzungen. — Beſonders ſchwer wurde die Gegend von Me we und 
Skurz von Unwettern heimgeſucht; in Pehlsken wurde eine 
Belſitzung eingeäfchert, ebenfo in Fuchshöfchen, wo ein Mann 
vom Blitz erſchlagen wurde. 


Aus der geraubten Ojtmark. 


Aus Poſen. 

Birnbaum. In Orzeſzkowo wurde der jojährige Knecht Clemens 
auf den Seldern der Herrſchaft Kwilez erſtochen aufgefunden. Der 
Täter iſt unbekannt. 

Jarotſchin. Auf dem hieſigen Poſtamt wurde ein Poſtaushelfer 
Kowalf ki aus Kempen verhaftet, der viele Poftjendungen, 


DT „% „. 


namentlich jolche aus dem Auslande, unterſchlagen und ihres 
Snhalts beraubt hat. 

Meotjchen. Bürgermeiſter Blazejewſki iſt [eines Amtes 
enthoben worden. Er hat am 31. Mai früh im Auto mit feiner 
Samilie heimlich die Stadt verlaſſen. 

Pofen. In dem benachbarten Dopiewo brannten vier 
Wohnhäuſer und Wirtſchaftsgebäude der Landwirte 
Wieczorek (bei dem das Feuer ausbrach), Naderki, Dorobka und 
Wetlawſka nieder; außerdem wurde der Viehſtall und ein Schuppen 
des Fleiſchermeiſters Aniola eingeäſchert. 

Samter. Im Nevier der Förſterei Luziniez zwiſchen Wronke und 
Biala wurde ein Naubmord verübt. Noch unbekannte Täter über- 
fielen den Forſtwärter Julian Kühn aus Szczecin und feinen Be- 

leiter Rubis aus Biala, ermordeten den erſten, verletzten den anderen 
ſchwer und erbeuteten einige tauſend Zloty. 


Samter. Erhängt hat ſich aus unbekannten Gründen hier der 
18jährige Stefan Oftojfki. N 

Schrimm. Erhängt hat fi in Lugi die 7sjährige Sophie 
Gromacka. 


Schildberg. Am 23. Mai wurde der Händler Wladislaw Kania 
aus Deutjchdorf von ſeinem beladenen Geſpann auf der Chauſſee Jo 
unglücklich überfahren, daß der Cod auf der Stelle eintrat. 

Aus Weſtpreußen. 

Schwetz. Die evangeliſche Gemeinde in Jeſchewo feierte am 
2. Juni ihr 25jähriges Kirchenjubiläum und die Einweihung der 
neuen Glocken. Die Seſtfreude wurde dadurch geſtört, daß der frühere 
Pfarrer Lange aus Preußiſch-Waldau keine Ciareiſeerlaubnis erhielt. 


Für ihn hielt Pfarrer Heſekiel die Seſtrede. 


Thorn. Wie aus Thorn gemeldet wird, ſind dort etwa 200 polniſche 
Soldaten an Fleiſchvergiftung erkrankt. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 


Pr.-Enlau. 


Die Negimentsvereinigung des ehem. Infanterie- 


Regiments Freiherr Hiller von Gaertringen (4. Pofener) Nr. 59 hat 
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unter großer Beteiligung in Pr.-Culau ein Chrenmal für die Ge- 
fallenen des Regiments enthüllt. Reichspräsident von Hindenburg hat 
in einem Celegramm die Feſtteilnehmer begrüßt, wobei er an die 
Schlacht bei Tannenberg erinnerte, in der ſich das Negiment ruhmreich 
für die Befreiung Oftpreußens geſchlagen hat. Der „Deutſche Oftbund“ 
ließ durch Herrn Major a. D. Gukſch, den Vorſitzenden ſeiner 
enen Sreyftadt (Niederſchleſ.) einen Kranz am Ehrenmal nieder- 
egen. 

Schneidemühl. Anläßlich des zehnjährigen e ee der Deutſch⸗ 
erhaltung Schneidemühls prangte die Stadt in feſtlichem Slaggen- 
ſchmuck. Das traditionelle Deutſcherhaltungsfeſt, das zum Andenken 
an den 3. Juni 1919, an dem durch eine große Deutſchtumskundgebung 
der Schneidemühler Bevölkerung die drohende Gefahr der Zuteilung 
Schneidemühls zu Polen abgewendet wurde, gefeiert wird, wurde am. 
Vorabend des Seſttages durch einen Fackelzug eingeleitet. Nach dem 
Fackelzug hielt Oberpräſident von Bülow vor dem Negierungsgebände 
eine Anſprache, in der er auf die hohe Bedeutung des Feſttages der 
Provinzialhauptſtadt hinwies. An die Nede des Oberpräſidenten, die 
in ein Hoch auf Heimat und Vaterland ausklang, ſchloß ſich der große 
Gapfenſtreich an. 

* 


Aus dem Kunſtleben der Oftmark. 


Profeſſor Käthe Kollwitz in Berlin wurde mit dem Orden „Pour 
le mérite“ für Kunſt und Wiffenfchaft ausgezeichnet. Sie iſt als 
Tochter eines Maurermeiſters in Königsberg i. Pr. geboren. 

Der Dramaturg Fritz⸗Leo Lierz vom Stadttheater Würzburg 


wurde zum Oberjpielleiter des Schaujpiels und 


ſtellvertretenden 


Intendanten am Landestheater in Allenſtein gewählt. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oflland⸗ Kultur“ 16 Seiten. 


— 


Haan 


mit Stall, Obſt⸗ und 
Gemüſegarten billig 
zu verkaufen. 


RNeppen, 
Friedrichswiller Str. 46. 


Eine 3⸗ od. 4. Zimmer⸗ 


Wohnung 


nebſt Zubehör ſucht zum 
1. Juli d. J. oder bis 
ſpät. 1. 10. ein in den 
Ruheſtand tret. Lehrer 
ien Stadt in ſüdl. 

renzm., Brandenburg 
oder Niederſchleſien be⸗ 
vorzugt. Offerten unter 
E. H. 8279 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Flüchtlinge 


ſucht Ihr Landwirt- 
schaften, Grundst., 
Geschäftshäuser? 

Kauft nur von Euerm 
Landsmann. Ihr werd. 
gut und reell bedient. 


Musterwirischall 


1. Landwirtſchaft, 118 
Mag., dav. 30 Mg. Wieſ., 
alles am Gehöft, leb. u. 
totes Inv. überkompl. 
Preis 42000 M., Anz. 
10000 18000 M. 
2. Landwirtſchaften in 
9 5 Größe, mit jeder 
nzahlung zu haben. 
Alle Objekte werd. faßt 
nur erbſchaftshalber 
verkauft. Wendet Euch 
lofort an 
Julius Jahnke, 
Soldin / Neumark, 
„Richtſtr. 8, 
früher Poſen / W. 


12000 bis 15000 M. 


werden als Hypothek 
auf ein Geſchäftsgrund⸗ 
ſtück zur J. Stelle in 
einer Induſtrieſtadt 
Niederſchleſiens (Wert 
30000 bis 35000 M.) 
gegen zeitgem. Zinſen 
per bald, evtl. ſpäter 
geſucht. Gef. Angeb. 
u. 3285 an das Oſtland. 


Suche kleines 


Geschälts- od, 
Privathaus 


in guter Lage, zum La⸗ 
denausbau geeignet, ge⸗ 
ringe ee 
ode, 
Berlin - Neutölln, 
Weichſelſtr. 55. 


Gelegenhellskaul! 
Gut 


von 265 Morgen, alles. 
guter Boden, Land am 
Gehöft, Gebäude mafl., 
elektr. Licht, Kraft, 
Wohnhaus 6 Zimmer, 
Arbeitshaus auch da, 
mit lebendem und tot. 
Inventar. Preis 50000 
Mark, Anz. 12000 bis 
15000 M. Landwirt⸗ 
ſchaft, 30 Mıg. Weizen⸗ 
boden, 15 Minuten von 
der Stadt, prima In⸗ 
ventar, Gebäude maſſ., 
Preis 17000 M., Anz. 
8000 Mark. Außerdem 
verſchied. andere Land⸗ 
wirtſchaften in allen 
Größen. Hausgrund⸗ 
ſtücke von 2000 M. an 
verkauft 
Bernhard Albrecht, 
Eberswalde, 

Brauſtr. 3. Teleph. 59. 


(Früher Obornik, Poſ.) 


Gelegenheitskauf! 


Haus 


Villenſtil, Vorort Bln., 
2> und 3⸗Zimmer⸗Woh⸗ 
nungen, elektriſch Licht, 
Gas, Bad, mit Garten⸗ 
haus, Vor⸗ u. Obſtgart., 
15 Miet., für 50000 M. 
ſof. zu verkaufen. Anz. 
30000 M. Hypotheken 
feſt. Vermitkler verbet. 
Offerten unter 3280 an 
das Oſtland erbeten. 


Suche Landwirtsſohn a. 


Wirtschaftsgeh. 


welcher in 100 Morgen 
großer Wirtſchaft alle 
vorkommende Arbeiten 
mitverrichten kann, bei 
Familienanſchluß. Ge⸗ 
halt 40 M. monatlich. 
Fritz Tornow, Landw., 
Graben bei Ortwig, 
Poſt Großneundorf, 
Oderbruch. 


Suche zu ſofort oder 
ſpäter für meine 250 
Morg. große Wirtſchaft 
einen 

erſten u. zweiten 


jungen Mann 
zu den Pferden, hohes 
Gehalt, ohne Familien- 
anſchluß. Bin Weſtpr. 
W. Dreier, Hofbeſitzer, 
Lübow, 
Poſt Mecklenburg in 
Mecklenburg. 


Kräftiger 


für meine Bäckerei 
und Konditorei 
ſofort geſucht. 
Paul Lemke, Erkner 
b. Berlin, Friedrichſtr. 13 


Für Witwe oder 
Fräulein, evtl. m. Kind, 
evangel., bietet ſich 
Wirkungskreis in klein. 
Landwirtſchaft bei ält. 
Herrn (50 J.) als 


Haushälterin 


Lebenslauf mit Bild 

freundlichſt erbeten an 

Bulk, Rauſcha i. Schleſ. 
N. 47, II. Siedlung. 


Alteres 


Mädchen 


oder einfache Stütze, 
nicht unter 18 Jahren, 
die ſämtliche Arbeit in 
der Landwirtſchaft mit 
verrichtet, zum 1. 6. 29 
geſucht. 

Fr. Schwerin, Land⸗ 

und Gaſtwirt, 

Törpin, Kr. Demmin. 


Mädchen 
für Haushalt von 


2 Perſonen zum 1. Juli, 
evtl. früh. geſucht. Lohn 
30 M. 


Heinrich, 
Alt⸗Mädewitz 
bei Wriezen a. O. 


Bankbeamter 

Oſtmärker, 25 Jahre, 

epgl., 10000— 15000 M. 

Vermögen, wünſcht 
zwecks 


Einheirat 


in größere Landwirt⸗ 
ſchaft oder induſtriell. 
Betrieb mit ebenſolcher 
Dame in Briefwechſel 
zu treten. Zuſchriften 
möglichſt mit Bild unt. 
3268 an das Oſtland 
erbeten. 


Ein ſauberes, ehrliches 


Mädchen 


für alle vorkommenden 

Arbeiten zum 15. Juni 

geſucht. 

Frau Gaſtwirt Müller, 
Lauske, 

Kreis Schwerin a. W. 


Fräulein (Niederſchleſ.) 
anſt., nette Erſcheinung, 
Ende 20, evangl., 1,60 m 
groß, 5000 au Ver: 
mögen und 3⸗Zimmer⸗ 
Einrichtung, wünſcht 
ſoliden Beamten zwecks 


Heirat 


kennenzulernen. Gef. 
Zuſchrift. unter 3266 an 
das Oſtland erbeten 
Wer kennt 
die Adreſſe des Herrn 
Dr. jur. Johannes 
Manthey, Rechtsan⸗ 
walt u. Notar? Früh. 
in Löbau, Weſtpreußen. 
Nachricht erbitte unter 
R. C. 3263 an das 
Oſtland. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Broſe, früh. Garniſon⸗ 
Verwaltungs⸗Direttor 
und Amtsvorſteher in 
Truppen ⸗bungsplatz 
Gruppe bei Graudenz? 
Angebote unter 3274 b 
an das Oſtland erbeten. 


Wer kennt 


die Anſchrift der Vogt⸗ 
witwe Jöhnke, früher 
Rittergut Witzleben. 
Kreis Wirſitz. Mitteil, 
erbeten an das 
Rechtsbüro Kuhn, 
Krojanke (Oſt bahn). 


Konfitüren- 
geschäft 


Wohnraum, tauſchlos, 
fofort perkäufl., paſſend 
auch für and. Branchen. 
Schöneberg, Goltzſtr. 16. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Gaſtwirt Erich Lilien⸗ 
thal, geb. am 29.5.1893 
in Thorn, im Jahre 
1921 in Bln.⸗Johannis⸗ 
thal, Kaiſerſtraße 18 
wohnhaft? 

Zuſchriften unter 3270 
an das „Oſtland“ er⸗ 
beten. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Paul 
und Wilhelm Bretall, 
fr. Poburke bei Bio⸗ 
toslievie; des Weichen⸗ 
ſtellers Paul Buballa, 
fr. Kochlowitz, Spritzen⸗ 
ſtraße 9; des Neſtau⸗ 
rateurs Emil Gabriel, 
fr. Bromberg, Theater⸗ 
platz, des Schornſtein⸗ 
fegermeiſters Albert 
Brieſe, fr. Margonin; 
des Ingenieurs Genach 
Bulgak, fr. Warſchau; 
d. Auſſetzers Alexander 
Brauſewetter, früher 
Wreſchen; des Fräulein 
M. Böning, fr. Wronte; 
des Arbeiters Rudolf 
Brettſchueider, früher 
Schulitz, Bez. Bromberg, 
des Gärtners Wilhelm 
Schmidt, geb. 11. Juni 
1865 in Tetenbull, 
Holſtein, zuletzt wohn⸗ 
haft Flensburg, Holmg⸗ 
Zuſchriften unter 3269 
an das „Oſtland“ er⸗ 
beten. 
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Für die uns anläßlich unferer Goldenen 
Hochzeit von Freunden und lieben Lands- 
leuten in jo reichem Maße erwieſene 
Aufmerkſamkeit danken mit Landsmanns- 
gruß berzlichſt 


Daniel Vedder und Frau. 
8 bei Fürſtenberg in Meklbg. 
333333332333333335333353535: 
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Verein der Deutschen 
ausNakelund Umgebung 


Am Sonntag den 30. Juni 1929 nachm. 
3 Uhr, findet in Berlin, Cafe Gärtner, 
Holſteiner Ufer 27/28 (am Stadtbahnhof 


Bellevue) das große 


Treffen aller Deutschen 

aus Nakel und Umgebung 
ſtatt. Wir bitten ſämtliche Mitglieder wie 
auch alle ehemaligen Nakeler aus dem ganzen 
Reiche, ſich dieſen Tag zu reſervieren und mit 
c und Bekannten durch zahlreiches 

rſcheinen der Liebe und Verehrung zur 
alten Heimatſtadt Ausdruck zu geben. 


Feſtreden 0 Konzert 0 Heimatſtimmung 


des Vereins ehem. Oftmärker Berlin. 
(Poſtbeamte aus der Oſtmark.) 
Bezugnehmend auf unſer Inſerat 
in Nr. 19 geben wir unſeren Mit⸗ 
gliedern und allen verehrten Lands⸗ 
leuten nochmals bekannt, daß un⸗ 
ſere Dampferfahrt nach Friedrichs⸗ 
hagen, Prinzengarten, beſtimmt 
am 9. Juni d. J. ſtattfindet. Abfahrt pünktlich 
8,45 Uhr vorm. vom Anlegeſteg Oberbaumbrücke, 
Gröbenufer. 
Berechtigungsſcheine zur Fahrt ſind, ſoweit der 
Vorrat reicht, noch am Dampfer zu haben. 


Der Borftand. 


Nlle 


Ostmärker 


werden herzlichſt zur 


Festversammlung 


(Stiſtungsfeſt) am Sonntag, den 
9. Juni im Cafe Gärtner, Holſtei⸗ 
no UT 27 stunefenen... 


Beginn AUlhr, ab 7 Uhr Tanz, Eintritt frei. 


Deutſcher Offbund 
ORTSGRUPPE BERLIN MITTE e. V. 


Unſer „Haus Ostland beginnt feinen 


Hinder - 
Ferienbetrieb 


am 1. Juli im Pfarrhaus Selchow, Bahnſtat. 
Kehrberg i. Pom. Heimleiterin iſt die Jungoſt⸗ 
märkerin Frl. Magdalene Wolf aus Köthen i. 
Anh. Für ſorgſamſte Verpfleg. u. Betreuung iſt 
geſorgt. Preis pro Kind u. Tag 2,20 M. Nähe⸗ 
res durch das 


Flüchtlinge und Landsleute! 


Beſucht bei Ausflügen und Wandertouren mein 


neu ausgebautes und renoviertes Reſtaurant 8 


I 
„Tur guten Quelle“ 
mit herrlichem, am Prieſterſee gelegen. ſchattigen m EENEENENEEER 


Garten und behaglichen Räumen, in Werlſee⸗ 
50 Cite od — Motorbootsverkehr vom Bahn⸗ 
of Erkner oder herrliche Fußwanderung von da 


in 35 Min. Vereine, Ortsgruppen und Schulen Mittagstisch 

— — Haftceküche 
Ersikl. Getränke 
Solide Preise 


H. Bigalke, Werisee-Fangschleuse 
1 — — t⅝ .. 


ermäßigte Preiſe. 


Oſtmärker! 


Preis . 
Grundstück mit Schuhgeſchäft in 
Marktſtadt Mecklenburgs. 
Sabrikgrundſtück im Saargebiet 
Landwirtſchaftliche Maſchinen- 
fabrik in Mecklenburg 
Villengrundſtück, als Penſion 
geeignet, i. ſchön. Stadt Thür. 
Landhaus mit Landwirtſchaft 
(30 Morgen) in Schleſien 
Geſchäftsgrundſtück in Nähe von 
eswig 
Landwirtſchaft im 1 8 
Grundſtück mit Baugeſchäft und 
Sementwarenhandlung, nahe 
Osnabrück 
Geſchäftsgrundſt. m. 2 Geſchäft. 
in bedeutend. Stadt a. Rhein 
Swei Landhäufer mit Acker und 
Wald, für Erholungsheim 
geeignet, im Schwarzwald. 


Fabrikgebäude mit Villa 
Kreisſtadt Schlefiens . 


im Kreis Arnswalde. 
Als 


in der Oberpfalz. 
Schwarzwald 


Kur- Penſionshaus 
Badeort Weſtdeutſchlands. 


eine 


. 12500 


«40.000 


Fabrikgrundſtück mit e en 5 Landhäuser 


Erholungsheim geeignetes 
Beſitztum mit Landwirtſchaft 


in weltbel 


— FEED, 
Proviſionsfrei! 
Ausnahmeangebote! 


Wohn- und Geſchäftshaus mit Sabrik- 
gebände und Deftillation in Mecklen- 
burg zu jedem annehmbaren 


20 000 
2⁵ 000 
36 000 


45 000 


. 42.000 


16 ooo 
79.000 


«60.000 
Sad ecgrünbitaut 1 ikins Dou ZI 
in 


ro ooo 


0.000 


Sabrikgrundſtück mit Villa im 
148 000 


150 000 
Illuſtrierte Proſpekte koſtenlos durch 


Koch & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſpr.: B3 Nollend. 5933. Schließf. 10. 


Frauenreferat des Deutſchen Oftbundes. Err 


Landwirt, Grundſtücks⸗ 
eigentümer, dicht an kl. 

adt i. d. M., ſchöne 
Gegend, an Wald, Wieſe 
und Waſſer mit Bade⸗ 
anſtalt gelegen, 

reie Wohnung für 


Sommerftische 


demjenigen, der ihm 


1, Hypothek 
von 8000 M. gewährt. | 
Volle Sicherheit. 
unter 3260 an das Oſt⸗ 


früher Kolmar in Posen. land erbeten. 


gibt 


Off. | Eberswalde, 


PPP 


t. . f. b. 9., Stettin, Bugenhagenſttaße 14. 


Spat⸗ u. Durlehnskuſſe Deutscher Oſthund 
Vom 1. Juni d. J. ab haben wir die Zinsſätze 
für Guthaben in laufender Rechnung und für 
Spareinlagen erhöht. Wir gewähren für Gut- 
haben in laufender Rechnung und für 
Spareinlagen auf tägliche Abhebung . 7% 
Spareinlagen auf monatliche Kündigung 8% 
Spareinlagen auf 3 monatl. Kündigung 8% % 
An Stelle des verſtorbenen Lehrers Helle hat 
der Stadtbauinſpektor O. Schmidt, Stettin, Bir⸗ 
kenallee 35, den 1. Vorſitz übernommen. 

O. Schmidt 


gez. Dr. Kupke Karl Müller. 


Ausſchneiden! Abfahren! 


Landgasthof 
mit 24 Mg., davon 14 Mg. am Gehöft, Ia. 
maſſive Gebäude, 10 Min. vom Bahnhof, 
Bahnhofs-Hotel 
u verkaufen, auch zu verpachten, 
Schlosserei- Grundstück 
mit Gaſtwirtſchaft, großes Dorf bei Wriezen, 
5d 3 Mg. Land am Gehöft, wegen 
odesfalls und hohen Alters ſofort für den 
billigen Preis von 16000 M., Anzahl. 5000 bis 
6000 M., Reit lange Jahre feſt, zu verkaufen, 
Landgasthof 
mit Materialwarengeſchäft, großes Dorf, ca. 
30 Jahre in einer Hand, gute Gebäude, 
Preis 28000 M., Anzahl. 12 000— 15000 M., 
Landmaterialwarengeschäft 
mit 1½ Mg. am Gehöft, Ia. maſſive Gebäude, 
Preis 15000 M., Anzahlung 10000 M., 
Landmaterialwarengeschäft 
mit Milchgeſchäft, Badeort bei Wriezen, 
maſſive Gebäude, 1 Pferd, 4 Schweine, Eis⸗ 
keller uſw., Preis 13000 M., Anz. 6000 M., 
Landwirtschaft 
| mit 58 Mg., großes Dorf, Ja. majfive Ge⸗ 
bäude, Licht und Kraft, Preis 22000 M., 
Anzahlung 8000 — 9000 M., Guter Boden, 
Kleine Landwirtschaft 
mit 8 Mg. am Gehöft, la. maſſive Gebäude, 
Licht, Bahnſtation, Preis 12 500 M., Anzahl. 
4000500 Pr 
Landhaus 
mit ca. 10 Mg. am Gehöft, Preis 6000 M., 
Anzahlung 2000 M. - 
Landhaus 
mit 3 Mg. am Gehöft und großer Obftgarten, 
Preis 10000 M., Anzahlung 4000-5000 M., 


mit Garten, Preis 5000 und 4000 M., An⸗ 
zahlung 2000 - 2500 M., 
Landhaus 
mit 6 Mg. am Gehöft und 7 Mietern, 1000 M. 
jährlich Mietseinnahme, Ia. maſſiv, Preis 
12500 M., Anzahlung 6000 — 7000 M., 
Villa- Grundstück 
gr. Gart., gr. Dorf, 5 Min. vom Bahnhof, Preis 
12000 M., Anzahlung 3000 M. 

Noch mehr Grundſtücke jeder Art und Größe. 
Grundreelle Vermittlung nachweislich durch 
Märkifhe Güter⸗Zentrale 
Neu⸗Trebbin, Wriezener Damm 205, Tel. 113. 
Rückporto. 


Nur Gelegenheitsſache Vermiete meine ſehr 
für Klavierbauer ſchön gelegene 


Feb duch Villa 


grundſtück 
in Waren (Müritz) ganz 


mit kompl. Maſchinen, 
ca. 550 qm Lager⸗ und oder teilweiſe an geb. 
Fabrikräume, gr. Auf⸗ ruh. Mieter, die evtl. 
träge, iſt ſofort wegen ältere Dame in Koſt 
Zur ruheſetzung für | nehmen. Elektriſch, Gas, 
28000 M. bei 8000 M. Bad, Stall, Garten. 
Gebe Juli Zimmer an 
Sommerfriſchler ab. 
Frau Oberſtleutnant 
Seiffert, 
Waren (Müritz), 
Mühlberg 8. 


hat über 30000 Einw. 


bab zu verkaufen. Ort 
Guſtav Bork, 


Eiſenbahnſtr. 71. 
Telephon 754. 


ee“ 


Oberſchreiberhau / g. 
Bergſtr. 


4 

Haus „Ostland 

Eigent. Dr. Bering. 
remdenh. mit ſonnig. 
imm., ſchattig. Garten, 
ammausſicht. Mit 
Beiden des Deutſchen 
ſtbundes erhalten bei 
mind. einwöch. Aufent⸗ 
halt 10% Ermäßigung. 


Fleiſcherei⸗Grundſt. 


mit ſchönem Garten, in 
Schwiebus, Provinz 
Brandenburg, modern. 
Laden, elektr. Betrieb, 
ſofort preiswert zu 
verkaufen. Preis 
20000 M., Anzahlun 
5000 bis 6000 Mark. 
Fleisch e 
Fleiſchermeiſter, 
Schwiebus, 
Frankfurter Straße 33 


Land⸗ 
grundſtück 


in großem Bauerndorfe 
ſofort zu verkaufen bei 
3000 5000 M. Anzahl. 
Es fehlen im Dorfe 
a Maler, Tiſch⸗ 

er und Schneider. Es 
eignet ſich auch zur Ge⸗ 
flügel⸗Farm und liegt 
12 Km von Frankfurt/ O. 


H. Zahn, 
Mallnow, — 


Preiswerte 


Laudwirtſchaften 


960, 205, 145, 140, 
125, 96, 52, 35 und 
20 Morgen, desgl. 
mehrere Landgaſt⸗ 
höfe, verkauft 
äußerſt preiswert bei 
günſtig. Anzahlung 
W. Fromm, 
Angermünde, 
Altkünkendorfer 
Straße 10, Tel. 182 
(Anmeld. erbeten). 


Exiſtenz 

Ein ſeit 1905 beſtehend. 
Fahrrad- und Leder · 
warengeschäft, an 
Hauptſtr. in Berlin O. 
gelegen, m. elektriſchem 

etrieb, Garage und 
und Wohnung, ilt krank⸗ 
heitshalber verkäuflich. 
Offerten unter 3243 an 
das Oſtland erbeten. 


Gut 


ca. 130 Morg. — herr: 
ſchaftlich —, zu verkauf. 
Geeignet als Nuheſitz 
oder auch Hühnerfarm. 
Vermögensnachweis 
über Anz. von 20000 
bis 30 000 M. erforderl. 
Schuldbucheintragung. 
werden in Zahlung ge⸗ 
nommen. Vermittler 
verbeten. 
Gut Lichterfelderhöh, 
Poſt Lichterfelde 
bei Eberswalde. 


Kaufe R 
Grundſtück 
mit Kolonialwaren⸗ 
geſchäft auf dem Lande, 
am liebſt. Nähe Kaſſels, 
annovers od. Berlins. 
ff. u. 3273 a. d. Oſtland. 


Hausgrundstück 


mit 1¼ Morgen groß. 
Obſtgarten, Anlage ge» 
eignet 10 Geflügelzucht, 
erbſchaftshalber ſofort 
zu verkaufen. Näheres 
zu , Jed 
Lebus, Zehdenick / Mark, 
Ackerſtraße 14. 
Eutgehendes 


Gemischtwaren- 
geschäft 


auf dem Lande, mit 
ſchönem Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegarten, iſt bald zu 
verkaufen. Zur über⸗ 
nahme find 11000 bis 
12000 Mark erforderl. 
Nachfragen unter 3160 
an das Oſtland erbet. 


Anſiedlung 
62 Mrg. Weizenboden, 
iſol. arrond., Mecklbg.⸗ 
Strelitz, gut zur Bahn, 
verkaufe ſofort günſtig, 
12000 — 10000 M., je 
nach An⸗ oder Auszahl. 
Inv. evtl. vom Pächter. 

v. Engel, 
Bad Sachſa, 
Hindenburgſtraße. 


Baustelle 


mit 2 Hintergebäuden, 
Garten, am beſten Platz, 
mitten in der Stadt, 
preiswert unter 
günſtigſten Bedingung. 
zu verkaufen. 
Paul Bracklow, 
Granſee. 


Geſucht kleines, maſſ. 
Einfamilien⸗ 
haus 


Garten, wenig Acker. 
Bahnort, Näh. Berlins, 
Siedlung bevorzugt. 
Januar. Offert. unter 
3257 an das Oſtland 
erbeten. 


Aus der Aufteilung des 
Rittergut. Dammlang, 
Kreis Deutſch⸗Krone, 
ſind noch 


Rentengüter 


in Größe v. 60— 70 Mg., 
mit gut. Boden, zum 1.7. 
beziehbar, frei. Anzah⸗ 
lung 10000 — 12000 M., 
bei eig. Inventar ent⸗ 
ſprechend weniger, Reſt 
zum billigen Zinsfuß, 
1 Freijahr. Ferner kom⸗ 
men noch größere Wirt⸗ 
ſchaften und Reſtgüter 
in Schleſien in dieſem 
Jahr zum Verkauf. 
Deutsche 
Ansiedlungsbank, 
Berlin⸗Halenſee, 
Seeſener Str. 30. 


Krankheitsh. verkaufe 
meine im Netzekreis 
gelegene 80 Mg. große 


Landwirtschaft 


mit reichlich tot. u. leb. 
Inventar, gute maſſive 
Gebäude, ſchön. Wohn⸗ 
haus, 5 Zimmer, neue 
große Scheune. Preis 
35000 M., Anzahlung 
12000 bis 14000 Mark. 
Grundſtück paßt gut für 
liquid. und anullierte 


Siedler. Angeb. unter 3237 an das Oſtland 
3277 an das Oſtland. erbeten. 
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irrt 


Eilt! 


Sellenes Angebol 


Krankheitshalber verk. 
ſofort meine gutgehende 
Stadtſchmiede 
mit Kohlengeſchäft, in 
vollem Bettieb mit 4 
Mann, dazu 18 Morgen 
Ackerld. Verk. auch ohne 
Land. Sämtliche Ge⸗ 
bäude maſſ. Nur ernſt⸗ 
hafte Käufer kommen 
in Frage. Angebote unt. 


Halibad Ziegenort 


Seeschloß A. Hoika 
Telefon 35 


bietet Landsleuten bei mäßigen 
Preiſen reichliche Verpflegung, 
gute Erholung. Große Waldun⸗ 
gen, Bade⸗ und Angelgelegenheit. 
Direkt am neuen, 60 Morgen 
großen Strand gelegen. Von 
Stettin Dampfer⸗ und Zugver⸗ 
bindung. 


Oftmärker! Proviſionsfrei! Lane u onen Landsleute 
Ausnahmeangebote! Häus chen Ostmärker 

Vergnügungs-Etabliffement in ” ain HE er finden in Seebad Ahl⸗ 
Breslau, Jahrespacht . 16500 behör mit kl. Garten beck freundliches Heim 


Schlächterei mit Frühſtücksſtube 


und Stall zu mieten. im Central⸗Hotel ge⸗ 


in lebhafter Induſtrieſtadt . 5000 Offert 3240 genüber dem Frei⸗ und 
In lebh. Verkehrsſtraße Gres- A Ofland beten Sonnenbad, an der 
Ae Drogerie und 15885 — Are Sep onen, 22975 
oto handlung 5 er Seebrücke u. Kon⸗ 
Landwirtschaft i. reift. Sachſen 10.000 Schwingpllüge gertplah, Vorzügliche 
Detailgeſchäft in Photoartikeln 32 und 35 leg ſchwer erpflegung, mäßige 
in Großſtadt Württembergs . 15000 ein- und zweiſpänni ’ Preiſe. Anfragen bitte 
Konditorei und Cafe, Nähe deſtes M 115 pi 29 M. zu richten an Central⸗ 
Hauptbahnhof Breslau . 22000 eſ 1 aterial, à "| Hotel, Dünenſtr. 9. 
Sr ba Sen ee Milchseparalpren Senne min 
ähe Treuburg i. Oftpr. . . ; 
Ek-Selhäftsgrundflük m. Ma- 5 | (bak ren een 
ſchinenbau- u. Repar.-Werk- er eſtfalia, Hand⸗ Gut 
ſtatt i. Bez. Merjeburg . . 30.000 225 1 ſtdl. leiſtd. 2 145M. 780 Mg. groß, wegen 
Wind⸗ und Motormühle mit „Teiltd. being Serie 10 Ir 
e . 2 dd. 0 000 „„ „ 235 / u preiew, mti, ioteß 
anz. Guld. „nn e m |N 2 : 
Holländ. Kundenmühle m._Rolo- franko, auch auf Teil⸗ n n 
nialwarengeſchäft in Holſtein 36 000 zahlung. 1 55 28 PS 900 M. 5 
Sünftig geleg. Sabrikgrundſtück Gras- u. Getreide- finde heſtellt. pirelt 11 
al ee Herb tr. „o ooo mäher, Gehöft find Koppeln, 
Moderne Wehenmible und Ge: „ „ I rrerderechen und bebaute Dann un 
e e e ed ES Heuwender Preis 120000 M, bei 
n | 30000 — 40000 IR ung 
Dampffägewerk m. Holzhandlung ter guter Qual billigſt (Eigene Jagd vorhand.) 
und Ciſchlerei in Pommern . 82 ooo Bruno Polſter, Otto Nöhle, Linden, 
Gut in Mecklenburg 125 o0⁰ Obernigk, Bez Breslau. Poſt Schönfeld, Kreis 
Als Erholungsheim u. Heflügel⸗ Fernruf Obernigk 397. Bunzlau. 
hof geeignetes Grundſtück im - - 
Hochſchwarzwald 25 000 50000 RM., erſtklaſſig in 


Illuſtr. Proſpekte koſtenlos durch: 


Koch & Co., Berlin W10 
Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſprecher: 83 Nollendorf 5933, 
— Schließfach 10 — 


Landwirtschaft 


40 Mrg., mit tot. u. leb. 
Inv., ſof. zu verkaufen. 
Gebäude ſow. Inventar 
in erſtklaſſig. Zuſtande. 
Anzahlungca. 20000 M. 
Nähere Auskunft 
Chriſtian Sommer, 

Gaſſen N.⸗L., Kr. Sorau. 


Landwirtschaft 


im Dorfe, 22 Mrg. eig., 
davon 15 Mrg. Wieſe u. 
Koppel, 23 Dirg. Pacht, 
guter Mittelboden, Ge⸗ 
bäude gut, Ziegeldach, 


mit gut. leb. u. tot. Inv. ſämtl. Inventar. Ford. 
19000 M., Anzahl. 8000 


ſof. z. verkaufen. Preis 
17000 M., Anz. 7000 M. 
9. Pufahl, Rothenburg 
b. Paſewalk, Pommern. 


Feingold eingetragen auf 


Hypotheken Villengrundſtück in einem 


Badeort i. Schleſ., find i. Tauſchwege geg. Hypo⸗ 
theken in Polen abzugeben. Offerte zu richten 
unter 3241 an das Oſtland. 


ümtliche Landmaschinen 


Eilt! liefert preiswert 
bei günstigst. Zahlungsbedingung. 
andersen Neustettiner Maschinenfabrik 


Gebr. Brandenburg, Neustettin 
(früher Gnesen, Prov. Posen) 


Möbel 


eig., 36 Mg. Pachtland, 
guter Mittelboden, gute 
Gebäude, 4 km v. Stadt 
u. Bahn gelegen, mit 
ſämtl. Inventar, Ford. 
18000 M., Anzahlung 


60008000 M. auf Teilzahlung! 
Ackerbürger⸗Wirtſchat[f k — 
(2000 Einw.), lang. Ihr. Kleine * Bequeme 
Viehhandlung drin be⸗ Anzahlung! Abzahlung! 
trieben, 20 Mg. mie. = 

garten Obft- Hane i Camnitzer 


garten am Haufe, mit 
Berlin, Schönhauser Allee 821 
am Hochbahnhof Nordring 


bis 10000 M. A 
früher: Auiricht & Mandowsky, Posen 


W. Stein, Braunſchweig 
Schöppenſtedter Str. 37. 


PF 


Verwertung von 


Tel. Nollendort 2775. 


Landsleute! _Bedient Euch Eurer Organisation! 


 chukthuchforterungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche 
Spar- und Darlehnskaſſe 
e. G. m. b. 9. 

Berlin SW 11, Deffauer Straße 8u 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Hypotheken, Raugelder 
und Betriebskapitallen 


in jeder Höhe (für jeden Betrieb) zu 
zeitgemäß günſtigen Bedingungen bei 
ſchnellſter Erledigung zu vergeben. 

Schriftl. Auskunft, Beding. u. Antrags⸗ 
formular ſtehen gegen Beifügung von 
1 M. zur Verfüg. Näheres durch das 


Immohilien- und Hypotheken -Büro 


Stettin, Kronprinzenstr. 23. 


N. B. Erbſchaften u. Hypothekenbriefe 
jed. Art werd. gekauft, evtl. auch belieh. 


Polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 

jeglicher Art kaufen gegen 

ſofortige Barzahlung 
Bankhaus 


Koztowski & Rychlewski 
G. m. b. H., 
Bydgoszcz, Bromberg. Gdanska 149. 


Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. ll. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr.Polke. Bürgermeister a.D. Müller. 


300 


Sommerfrifdhe 
für Oftmärker! 
Billige u. ruhige Unter: 
kunft in ſtiller wald⸗ 
reicher Gegend. Koch⸗ 
gelegenheit. Anfr. an 
W. Droͤle, 
Patſchmühlgrund 
bei Stadtroda i. Thür. 
(früher in Bromberg). 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintragungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NW, 
Schiffbauerdamm 15. 


Reschaffung von Urkunden 


(Geburts⸗, Heirats⸗, Sterbeurkunden, 
Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. 
Angabe von Adreſſen. Proviſionsweiſe 
Einziehung von Hypotheken und 
Forderungen aller Art in Polen 
übernimmt als Treuhänder 


Gustav Conrads, Bin.- Pankow, 
Amalienpark 4. Telephon; Pankow 596. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Suwallfki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bin.-Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Optiker Stephan 


Berlin 80, Schlesische Straße 39-40 
ö Telephon: Moritzplatz 4273 
Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 
Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied derOrtsgruppeBerlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhalten 10% Rabatt 


Möbeltransporte 
j in Berlin und 
nach A 
i-. i N er Bahn und 
— 3 Julius Schumacher ee 
M Ber lin Wr wagen, Woh- 
9 r nungstausch, 
e * Lagerung. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


ee 


Ostmärkerheim 


im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und. Rentionshaus 
„Deutscher Hof“ 
Bel. F. Bräutigam 


————ᷣ—— 
Unſern Landsleuten beſtens bekannt durch 


die Jungſcharſchulungswochen. Beſte 
Verpflegung. Herrliche Hochwaldland⸗ 
ſchaft. Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 
5,— M. nur 4,26 M. pro Tag für 
Unterkunft und volle Penſion.— — 
— — ——— 


Rentengüter 
E er 


ca. 60 bzw. 100 Morgen, faſt ausſchließl. 
RNüben⸗ u. Weizenboden, kompl. friedensm. 
Gebäude, vollſtänd. leb. u. tot. Inventar, 
elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, engl. 
Kirche, Schule u. Kleinbahnſt. im Ort, 
Vollbahnſt. ca. 6 km Chauſſee, in Wartin 
bei Caſekow, 35 km ſüdl. Stettin, bei 
12000 bzw. 20000 M. Anz. hat abzugeben 
Deutſche Geſellſchaft f.innere Koloniſation, 
Berlin⸗Dahlem, Droſſelweg. 


Adolf Krause & Co. 


. C. M. B. U. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
KOSLINinPommern 
Fernsprecher 219 u. 29 (früher Thorn) 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Landwirtschaftliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Bahnstation 


Aul Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Schreihmaschinen 


neu, gebr., ſämtl. Syſt. billigſt. (Etagengeſchäft) 
Spangenberg, Berlin, Potsdamer Str. 100. 


RSS — 


ETF 


Mitglieder 1 
Er 


Bedient Euch nach Möglichkelt Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Echuldbuch- 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


Ames 
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